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Biologie der stachellosen Honigbienen Brasiliens. 

Von 


II. von Hierin^, Säo Paulo, Biasilien. 


Hierzu Tafel 10-22 und 8 Abbildungen im Text. 


Mit der VeröffeiUlicliung der vorliegenden Studie löse ich ein 
Versprechen ein, welclies ich 1880 beim Abschiede aus Deutschland 
meinem unvergesslichen Lehrer. Herrn Geheimrath Rudolf Leuckart^ 
gegeben. „Kaum ein anderer Gegenstand scheint mir in Ihrem 
neuen W’irkungsgebiete**. so meinte er. ..anziehender und wichtiger 
für eine gründliche Erforschung, als die Biologie der dortigen 
stachellosen Honigbienen, welche bis jetzt sehr ungenügend bekannt 
ist und welche nicht nur an sich des Interessanten viel bieten, 
sondern aller Wahrscheinlichkeit nach auch wichtige V'inke geben 
wird für das Verständniss der Biologie unserer europäischen Honig¬ 
biene.*' 

Diese Voraussicht LeucKAKrs hat sich in einer Weise erfüllt, 
wie er sie kaum dürfte vermuthet haben, und die Erforschung der 
biologi.schen Bedingungen von Apis wird in Zukunft für viele Fragen 
allgemeiner Art die Biologie der Meliponiden znm Vergleich heran- 
ziiziehen liaben. 

Die hiermit zu einem gewissen Abschlüsse gebrachten Studien 
habe ich zwar schon 1880 bis 1881 in 'J'a(iuara do ^lundo Novo 
begonnen und später an andern Orten im Staate Rio Grande do Sul 
fortgesetzt, aber imme]* mit unzulänglichem Materiale. 

Zool. Jahrb. XIX. Abth. f. Syst. 
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Erst in den letzten 3—4 Jaliren war es mir möglich, dem 
Gegenstände meine volle Aufmerksamkeit ziizuwenden und ihn er¬ 
folgreich zu bearbeiten. Dank der ausgezeichneten Hülfe, wie sie 
für derartige schwierige und kostspielige Studien nur ein gut 
functionirendes wissenschaftliches Institut gewähren kann. Ton be- 
sonderni Nutzen war mir der Beistand eines mit vortrefflicher 
Beobachtungsgabe ausgestatteten hiesigen Waldarbeiters, des Herrn 
Benedjc'J'o Pedkoso, welcher mir successive nicht nur fast alle in 
hiesiger Gegend vorkommenden Meliponiden lebend und in zahlreichen 
Stöcken verschaffte, sondern auch dabei ganz im Sinne meiner An¬ 
ordnung und Wünsche verfuhr; er war dieser Aufgabe um so mehr 
gewachsen, als er selbst seit Jahren bei seiner Wohnung verschiedene 
Arten von Meliimm und Trigcma lebend gehalten hatte. Weiterhin 
konnte ich für diese Untersuchung ü])er die Hülfe einiger tüchtigen 
Sammler verfügen, welclie in Diensten des Musen Paulista stehen, 
namentlich des Heri’iiE. Garbe, welcher zwei Reisen im Interesse dieses 
Gegenstandes machte, eine nach Bahurü im Westen des Staates Säo 
Paulo und eine nach Petropolis im Staate Rio de Janeiro. Ich habe 
auf diese Weise nicht nur die Nester von manchen in der Umgebung 
von S. Paulo nicht vorkommenden Arten untersuchen können, sondern 
auch von den hier häufiger angetroffenen Ai*ten so reiches Material 
erhalten, dass ein genauer Einblick gewonnen werden konnte, auch 
in die im Verlaufe des Jahres im Stocke vor sich gehenden Veränderungen. 

Ergänzt wurden diese Beobachtungen durch diejenigen an 
Bienenvölkern, welche ich in den weiterhin zu besprechenden Zucht¬ 
kästen lebend hielt. 

Unter den socialen Hymnopteren Südamerikas nehmen die stachel¬ 
losen Honigbienen der Gattungen und Trigona das Interesse 

des Biologen in ganz besondeimi Maasse in Anspruch. Gleichwohl ist die 
Auskunft, welche man über ihre Lebensweise der Literatur entnehmen 
kann, eine sehr ungenügende. Es steht mit ihnen darin ähnlich wie 
mit den socialen Wespen Südamerikas. Man hat sich allmählich 
daran gewöhnt, die Beobachtungen zu verallgemeinern, welche in 
den Ländern dei* gemässigten Breiten bezüglich der dortigen Ver¬ 
treter dieser Insecten angestellt wurden, ohne dabei genügend in 
Betracht zu ziehen, dass die in den Tropen lebenden Gattungen 
möglicher Weise ganz andere Verhältnisse aufweisen könnten. In 
der That haben dann meine Beobachtungen über die socialen 

1) H. VON Ihering , Zur Biologie der socialen Wespen Brasiliens, 
in: Zool. Anz.. No. 516. 1896. 
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A\'esi)eii Brasiliens den Xaclnveis erbracht, dass die Polybien und 
andere ihnen nächst verwandte (lattungen sich in biologischer Hin¬ 
sicht ganz anders verhalten als die in Rnro])a und Nordamerika 
alldin vorkoinni.end(‘n (Gattungen Polistes und Vesp((. 

Bei den eben genannten Gattungen beginnt das überwinterte, 
befruchtete Weibclieii im Frülijalire die Anlage eines neuen Xestes, 
welches im Herbste wieder dem Untergänge anheim fällt. Ebenso 
verhält sieh in Brasilien die daselbst ebenfalls vorkommende Gattung 
rolisfes. Im Gegensätze dazu haben die brasilianischen Gattungen 
l^oUjhid, Sijuocca, Phafcnjus u. a. Nester, welche Jahre hindurch sich 
erhalten nnd vergrüssern. Ob bei diesen Gattungen nberhau|)t die 
BegTÜndung eines neuen Nestes durch ein einzelnes Weibchen vor- 
konimt. lässt sich zur Zeit nicht entscheiden, die Pegel ist es jeden 
Falls nicht, da volkreiche Nester wie bei den Bienen Schwärme 
aussenden. Ein solcher Schwarm stellt in wenigen \^'ochen ein 
grosses Nest mit zahlreichen Waben her, in welchem noch nicht ein 
einziges Ei zu finden ist, und erst wenn das Nest im Wesentlichen 
fertig gestellt ist, beginnt der Ausbau der Zellen und deren Besetzung 
mit Eiern. Eine weitere Eigenthümlichkeit besteht in der Anwesen¬ 
heit zalilreicher befruchteter Weilmhen, welche in Grösse und Aus¬ 
sehen sich kaum oder nicht von den Arbeitern unterscheiden. Wir 
haben es also bei der einen Gruppe von socialen Wespen mit Sommer¬ 
bauten zu thun und mit der Begründung des neuen Nestes durch 
ein einzelnes ^^"eibchen. bei der andern mit Dauerbauten und mit 
der Begründung neuer Nester durch Schwärme. 

Die einzige Gattung von ^\^espen, welche in Südamerika bio¬ 
logisch die Verhältnisse der holarktischen Zone uns vorführt. PoJistes, 
ist offenbar erst spättertiär nach Südamerika eingewandert. 

Wie bei den Wespen, so ist auch bei den socialen Bienen die 
Kenntniss der tropischen Formen von weit tragender Bedeutung und 
unentbehrlich zui’ Erlangung klarer Vorstellungen von den allge¬ 
meinen biologischen Verhältnissen. Zunächst allerdings fallen mehr 
die allen socialen Bienen gemeinsamen Züge in die Augen. 

Die Eintheilung des Stockes in die verschiedenen Stände dev 
Geschlechtsthiere und Arbeitsthiere, die lebenslängliche Gefangen¬ 
schaft der Königin in dem von ihr begi-ündeten Neste, die Anlage 
neuer Colonien durch Entsendung von Schwärmen, das Einsammeln 
von Honig und Pollen oder ßienenbrot und die Verwendung von 
Wachs für die Bauten sind chai’akteristiscbe Züge, welche allen 
socialen Bienen gemeinsam sind. Daneben abei' bestehen auch be- 
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(leiiteiide Uiitei‘scliiede zwisclieii den Vertretern der Gattun;^ Apis 
einei’seits und jenen der Gattungen Melipona und Tri(jo)ui andrer¬ 
seits. und ferner zeigen die letztem in Bezug auf ilire Lebens- 
gewolinlieiten und Bauten eine Mannigfaltigkeit, wie sie bei den 
socialen Wespen nicht beobachtet wird. 

Wohl findet man in der Literatur manche Angaben über Nester 
von Melii)onen und Trigonen, aber vergebens sieht man sich um 
nach einer Arbeit, welche eine zusammenfassende Darstellung der 
l)iologischen Verliältnisse dieser Bienen enthielte. Eine solche zu 
geben auf Grund von mehr als zwanzigjähriger Beobachtungen in 
vei’schiedenen Theilen Südbrasiliens. ist der Zweck der vorliegenden 
Arbeit. Ich sehe daher ganz davon ab, die einschlägige Literatur 
eingehend zu verweilen und verweise den Leser auf die demnächst 
erscheinende Monograpliie von Herrn H, Fkikse. Es sei mir ge¬ 
stattet, an dieser stelle Herrn Friese meinen herzlichen Dank aus¬ 
zusprechen für die Hülfe, welche er mir durch die S 3 "steinatische 
Untersuchung des Materials geleistet, sowie dem Assistenten am 
Musen Paulista, Henai C, Sciikottky, zumal für die sorgfältige Aus¬ 
führung der Zeichnungen, und meinem Sohne Rüdolrh von Ihering. 

Noch eines Umstandes muss hier besonders Erwähnung gescliehen, 
der werthvollen Unterstützung, die mir von Seiten zahlreicher er¬ 
fahrener Brasilianer zu Theil wurde durch Mittheilung ihrer Be¬ 
obachtungen über diese Bienen. Der brasilianische Waldarbeiter 
schätzt in ganz besonderm Maasse den Honig der wilden Bienen, 
hierin nur die Traditionen seines Vorgängers, des eingebornen Indianei’S, 
fortführend. Viele derselben haben daher eine eingehende Kenntniss 
von den Lebensgewohnheiten dieser Bienen, der Anlage ihrer Nester, 
den Bäumen, welche sie dafür bevorzugen u. s. w., und so kommt es, 
dass fast jede dei- zahlreichen Arten ihren besoiidern Namen führt. 
Ich komme auf diese meist der Tupi-Sprache entnommenen Be¬ 
nennungen weiterhin zurück; wenn ich im Folgenden diese 
landesüblichen Benennungen mehrfach benutze, so wird daraus 
füi‘ die Feststellung der Arten, um die es sich handelt, keine 
Schwierigkeit entstehen, da ich überall auch die den erwähnten 
Trivialnanien entsprechenden wissenschaftlichen angegeben habe. 
Die eben hervorgehobenen Verhältnisse rechtfertigen es, Avenn ich 
den T]*ivialnamen und den von erfahi-enen Brasilianern gemachten 
Beobaclitungen besondern Werth beigelegt habe. Es sei mir ge¬ 
stattet, an dieser Stelle einigen der Herren, welche mich in dieser 
Beziehung unterstützten, meinen verbindlichen Dank auszusprechen. 
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SO nanientlicli den Herren Dr. Juao Dttka in Suo Leopolde. Rio 
(R'ande do Siil, Lafaykttk di: Tolkdo in Casa Branca niid ]\fAKio 
Pkixoto Gomidk in S. Ranlo sowie den Heii'en Di*. Jrnirs Pdatz- 
AiANX in Leipzig*. Di*. Tiikodoko Samdato nnd Coronel Joüge ]\Iaia 
in S. Panlo, welche mir hetreffs dei* etymologisclien Erklärung der 
Tnpi-Xainen der Bienen werthvolle Informationen gaben. 

Die Ai’ten der Gattungen Melipo)}<t und Trifjonu bieten in ihren 
allgemeinen morphologischen nnd biologisclien Verhältnissen gi'osse 
Pebereinstimmung dar mit jenen der Gattung Apis, daneben finden 
sich aber auch bedeutende Unterschiede. Die Absonderung der 
V'achsplättchen, welche bei Apis an der ventralen Seite der ab¬ 
dominalen Segmente erfolgt, geschieht bei den genannten Gattungen 
an der Dorsalseite der betreffenden Segmente. Der Stachel, bei 
Apis wohl entwickelt, ist bei jenen Gattungen verkümmert. Ich 
habe hierüber eine kleine Abhandlung veröffentlicht, auf welche ich 
verweise und in welcher ich unter andern und, wie ich glaube, als 
Erster den Nachweis führte, dass im Gegensätze zum Stachel, an 
dessen Entwicklung zwei Segmente betheiligt sind, die Anhangsorgane 
des männlichen Genitalapparats nur von einem einzigen Segment 
geliefert werden. 

Diese Ditfei'enzen scheinen mir hinreichend, um die beiden ge¬ 
nannten Gattungen als Meliponidae von den echten Apidae zu sondern, 
und diese Auffassung wird offenbar durch die weit gehenden bio¬ 
logischen Unterschiede gestutzt. 

Obwohl ich im Folgenden eingehend alle bezüglichen Verhältnisse 
discutire. scheint mir es doch zu dessen Verständniss emi)fehlens- 
werth. eine kurze Uebersicht voranszuschicken, namentlich auch 
behufs Erläuterung der im Folgenden verwendeten technischen Aus¬ 
drücke. 

Die Lafel 10 macht den Leser mit der ]\randassaia-Biene be¬ 
kannt. der Melipoua (udJndioidcs Len., und erläutert speciell die Unter¬ 
schiede zwischen den verschiedenen Ständen. — Als typische Form des 
Nestes muss jene in hohlen Baumstämmen gelten, bezüglich deren auf 
die nebenstehende schematische Fig. A verwiesen sei. 

Der für das Nest bestimmte Lheil der Höhle ist nach oben und 
unten je durch eine senkrecht zur Axe des Baumes stehende Scheide¬ 
wand, das Batumen. abgetrennt, welches die Mdipo}m-\v\^w aus 
Lehm, die 7V///ono-Arten aus Wachs nnd Harz anfertigen. Von dem 
Flugloche, welches zuweilen nach aussen sich in eine Röhre ver¬ 
längert. führt ein kurzer Gang zu dei* den Mittelpunkt der Nest- 
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änla^>e bikleiiden Bnitinasse. Dieselbe ist in einer Anzahl feiner^ 
concentrisolier Waclislaniellen eingehüllt, welche in ihrer Gesainmtheit 
(las Involueriiin bildeii; und besteht ans einer Anzahl horizontal ge¬ 
lagerter Brutwaben. Nach oben und nach nuten von der Brntmasse 
folg’en grosse, kiiglige oder ovale, ans Wachs gebildete Yorrathstöpfe, 

welche theils mit Pollen, theils mit 
Honig gefüllt sind. Die Brutwaben be¬ 
stehen aus kurzen, ßeckigen, oben und 
unten geschlossenen Zellen, welche eine 
nach der andern gebaut, mit Pollen 
und säuerlichem Futterbrei gefüllt, mit 
einem Ei belegt und dann zugedeckelt 
wei‘den. Der Bau der Wabe geht für 
gewöhnlich centidfugal vor sich, so 
dass auch die centralen Partien der 
AVaben zuerst die Imagines aus sich 
hervorgeheii lassen. 

Da die ein mal benutzten Zellen 
bei den Meliponiden nie zum zweiten 
mal AYrwendung finden, sondern sofort 
abgetragen werden, so erklärt sich 



leicht die Entstehung der so häufig 


Schema des Baiimnestes von 
Mellpona. 


ZU beobachtenden ringförmigen AYaben. 

Bei den Arten von Trujona kommen 

zum 4'heil besondere A^erhältnisse hinzu, 

so die spiralige Anordnung der AVabeii 

bei Tr. ruficrus und einigen andern 

f Flugloch, r Flngröhre zur Brut- Arten, sowie die merkwürdige Bildung 

masse fülireiid, u’ Brutwabeu . t T r 0 c h 0 b 1 a s te s. Unter letzterm 
N orratlistopfe, in Iiivolucrum der 

Brutmasse, ha Batumen. Namen verstehe ich eine solide A\hiclis- 

membran, welche au Stelle der alten ab¬ 
getragenen AA'abe ausgespanut wird und in welcher zunächst die 
Gi'enzen der zu bauenden Zellen aufgezeichnet werden, worauf vom 
Rande lier deren Ausbau beginnt, wobei der Ti*ochoblast der Alitte 
der zukünftigen Zelle entspricht. 

Bei den Trigonen entstehen die Königinnen in grossen ovalen^ 
randständigen Weiselzellen; bei Jlclipoiia giebt es keine Weiselzelleu, 
indem alle Individuen des Stockes aus gleich grossen Brutzellen 
hervorgehen, wie dies bei Trhjomi ebenfalls für die Männchen gilt. 

Die jungfräulichen Königinnen der Aleliponen werden mit un- 
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entwickelten Organen geboren, wiilirend die in Weiselzellen erzeugten 
Königinnen der Trigonen in einem viel liöliern Zustande der licit'e 
geboren werden. Jlei beiden Arten schwillt späterhin in Folge der 
colossalen Entwicklung der Eierstöcke das Abdomen der Königin 
dermassen an. dass sie nur schwerfällig sich bewegen kann und die 
Fähigkeit zum hdnge vollständig verliert, zumal auch die Flügel 
allniälilich stark beschädigt werden. Die ^lännchen erscheinen im 
Fiä'ihjahr und Sommer und werden im Herbste zum Stocke hinaus¬ 
geworfen oder, wie bei der Drohnenschlacht, ermordet. Sommer und 
Herbst sind auch die Zeit für die Entsendung von Schwärmen, 
welclie aber nicht so coiniiact sind wie jene von Jpis und daher 
auch nicht eingefangen werden können. 

Bei einigen Arten von Tri<jo)iü werden freistehende Nester er¬ 
richtet, deren Hauptmasse aus der sog. Spongiosa besteht, einem 
labyrinthischen Gefüge von Lamellen, welche tlieils aus Wachs, Erde und 
Ptlanzenfasern gebildet sind, theils aus Cerumen, einer wachsartigen, 
an der Fdamme nicht schmelzenden, sondern verkohlenden Substanz. 
Ich gehe darauf an dieser Stelle ebenso wenig ein wie auf die Ver¬ 
hältnisse der Kaubbienen oder auf jene der wunderbaren und zu¬ 
nächst noch ziemlich unerklärlichen Synibio.se von Trifjoiia fHlvive)itris 
(TUinc var, nujra Fuiese mit Termiten, die Verhältnisse der Erd¬ 
bienen, die Bienenzucht und ihre Prodnete. 

Was die Literatur über die Biologie der ^leliponiden betriift, 
so besteht dieselbe aus einer Anzahl kleiner Artikel und kurzer 
Notizen, zum grossen Theil in Bienenzeitnngen zerstreut, welche mir 
theils nicht zugänglich waren, theils kaum Bemerkenswerthes dar¬ 
boten. Als besonders werthvoll verdient die Darstellung von Poey 
über Jlelipona fniciprs von Cuba hervorgelioben zu werden. Fkitz 
.VÜLEER hat dieselbe in Uebersetznng mitgetheilt und mit werth- 
Vüllen Anmerkungen erläutert. 

Als die wesentliche Literatur, .so weit sie sich zumal auf Bra¬ 
silien bezieht, sei hier die folgende angeführt: 

Piso et ^Iakcgkae, Historia Naturalis Brasiliae, Aiiistelodami 1048. 
SriNOLA, MAXEMiiaEN, Observations sur les Apiaires ]\Ieliponides, in: Ann. 

Sc. nat., 1840 (2), V. 13, p. 116—140. 

Duouv, E., (Quelques observatioii:< sur la Melipone scutellaire. brocli. 

Bordeaux 1872 (mir leider nicht ziigänglicli). 

GiRAKl), ^Maurice, Notes sur les meeurs des ^lelipones et des Trigones 
du Bresil, in: Ann. Soc. entomol. France. 1874 (5), V. 4, p. 567 
bis 573. 
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MriiiiEUy Fritz, Poey’s Beobachtungen über die Naturgeschichte der 
Honigbiene von Cuba, ]\lelipona fulvipes Guer. Im Auszug u. mit 
Anmerkungen in: Zool. Garten, Frankfurt a. M. 1875, Y. 16, No. 8, 
p. 291—297. 

^lÜLLER , H., Stachellose brasilianische Honigbienen zur Einführung in 
zoologische Gärten empfohlen, ildd., No. 3, fig. 41 — 55. 

VON Iherixe, H., Der Stachel der Meliponen, in: Entomol. Nachr., 
1886, Y. 12, No. 12, p. 177-^188. 

PECKOliT, Tii., lieber brasilianische Bienen, in : Die Natur, Jg. 42, 1893, 
p, 579_581; .Tg. 43, 1894, p. 87—91, p. 223—225 u. 233—234. 
Perez , J. , On the productiou of males and females in Helipona 
and Trigona, in: Ann. Mag. nat. Hist. (6), Y. 16, 1895, p. 125 
bis 127 (aus: CE. Acad. Sc. Paris, A". 120, No. 5, 1895, p. 273 
bis 275. 

In Bezug auf diese Literatur ist zu bemerken, dass dieselbe 
nur schwer und mit Yorsiclit zu benutzen ist, wegen der Unsicbei- 
lieit in der Bestimmung der Species. So haben z. B. Fritz Müller 
und ebenso auch sein Bruder Hermann für die von ihnen unter¬ 
suchten Arten neue Namen eingeführt, olnie sie aber zu beschreiben. 

Lni Interesse der mit ihnen zusammenhängenden biologischen 
Beobachtungen bemühe ich mich, aus Santa Catharina die dortigen 
Arten unter ihren einheimisclien Trivialnamen zu erlangen, wodurch 
es vermuthlich gelingen wird, die Bedeutung der einzelnen Be¬ 
nennungen festzustellen. Anders steht es mit den Beobachtungen 
von Dr. Th. Peckolt, welcher die betreffenden Bienen an Herrn Fr. 
Smith in London zur Bestimmung sandte. Trotzdem sind die be- 
ti'effenden Bestimmungen nicht richtig, sei es dass man Herrn 
Peckolt unrichtige Angaben über die Trivialnamen gemacht hatte, 
sei es dass in der Corresjiondenz eine Yerwechslung der Nummern 
stattgefundeii. So kommt es, dass Peckolt der Trigona jaty Ge¬ 
wohnheiten und Nest einer JlcJijwna zuschreibt und umgekehrt die 
JMeUpona fascafa als Jatahv bezeichnet. 

Behufs Aufklärung dieser Yerhältnisse sandte ich Herrn E. Garbe 
nach Petropolis, wodurch wenigstens ein ziemlicher Theil der Miss- 
A^erständnisse aufgeklärt wei'den konnte. 

Die IT’UQU-Biene z. B., deren Biologie Peckolt richtig be¬ 
schreibt, ist keine Trigona^ sondern Blelipona nigra. Fnrichtig ist 
auch die Bestimmung der Jatahy mosiiuito als Trigona dorsaJis. Ich 
hoffe später über die Biologie der Bienen von Bio de Janeiro 
Genaueres berichten zu können und theile daher hier Awläufig nur 







Bioloirie der staclielloseii Hoiiigl)ieiieii Brasiliens. 


187 


die weseiitliclieii Bericlitiguiigeii mit. Danach bezielien sich Pixkolt’s 
Angaben über die Biologie von 


McUponu fnsnda Lkp. 
Tyi(fm)ü hipnuctata Lki\ 
Tri(j<nni cupint Sm. 
Tngoua dursaJis Sm. 
Triipmri jfffii S.’yi. 


auf Trigona (Ironjana Fniicsi-: 
,, Mclipouif nigra Lkp. 

„ Trigona sp.? 

Trigona jaiy Sm. 

„ ^fcli}iona fnsrata Lkp. 


Zutreffend sind die Darstellungen von Trigona hUineata ^^av.. 
cagafogo Müllep. Jiniao Sm.. nfosqaifo S.n.. ruficrns Latp*. und ininha Sm. 

Indem ich auf die folgenden, ausführlichen Daidegungen vei- 
weise, bemerke ich hiei‘ nur, dass die der vorliegenden Einleitung 
folgenden Theile in folgender Weise angeordnet sind: 


I. Specielle Biologie von Mflipona und 'Vrigona. 

II. Allgemeine Biologie der !Meliponideu. 

IlT. Bienenzucht, ihre Broducte und die bra.^ilianiscben Trivialnamen 
der Bienen. 

TV. Comparative Biologie der socialen und solitären Bienen. 


I. Specielle Biologie von 31elipona niul Trigona. 

A. Melipona. 

^lelipoiui anfhidioidrs Lep. 

31 a 11 d a s s a i a. 

('Paf. 10. P"ig. la—1(1.) 

Pnii am 14. Sejitemljep 1900 untersnchtcs Nest war am selben 
Tagt* aus dem 3\4\Ide geholt worden, nachdem schon in der Nacht 
zuvor das Kingloch mit Lehm verschlossen woi'den. 

Die Le.sammtzahl von 894 Bienen, welche in diesem Stocke aii- 
getroffen wurden, düifte daher ziemlich genau die Stärke des be¬ 
treffenden Stockes angeben. Der Holili'aiim des Stammes, in welchem 
das Nest angebracht war, maa.ss oben 24, unten nur 0 cm. Legen 
den übrigen Theil des Holilraiims war das Nest sowohl oben wie 
unten durch dicke Scheidewände aus Tiehm abg(*sclilos.seu. Der Nest- 
eingaiig bestand in einer uiiregelinässig gestalteten ranlieii l.elim- 
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]i]atte, in deren 'Mitte sich das Flugloch befand. Nach innen hin 
setzte sich diese Lehmplatte in die obere Scheidewand fort, eine 
unregelmässig gestaltete, etwas schräg geneigte Lehmwand von 
8—10 cm Dicke. Dieselbe schliesst sich ringsum vollständig an die 
Wände des Hohlraiims an, ihn vollständig absperrend. Eine eben¬ 
solche, natürlich entsprechend 
kleinere, aber ebenfalls dicke 
Lehmwand schloss den untern 
verengten Theil der Höhlung 
ab. Der Zwischenraum zwischen 
beiden Scheidewänden betrug 
75 cm. Die Wände des Holil- 
raums sind überall mit dunklem, 
klebrigem Wachs ausgekleidet. 
Dem Eingänge zunächst befindet 
sich die Brutmasse, aus 9 grossen 
Waben bestehend, welche ringsum 


von einem Netzwerk anastomo- 
sirender, mehr oder minder con- 
centrisch angeordnetei* Lamellen 
umgeben sind. Diese Lamellen 
bilden in ihrer CTesammtheit eine 
lockere, von Hohlräumen erfüllte 
Hülle, in Avelcher sich die Bienen, 
wenn sie nicht beschäftigt sind, 
mit Vorliebe aufzuhalten scheinen. 
Die Lamellen haben die Stärke 
von Schreibpapier, sind von 
dunkler Farbe und brüchig; sie 
bestehen aus fein verarbeiteter, 
mit nur wenig Wachs unter¬ 
mischter Erde. 

An diese, die Brutwaben um¬ 
gebende Hülle schliesst sich nach 
•unten hin die wirre ]\rasse der 'l''ö])fe für Honig und Bienenbrot an. 
Diese Töpfe sind, ohne Zwischenräume zwischen sich zu lassen, einer 
au den andern gedrängt. Sie bilden einen regellos zusammen ge¬ 
drängten Klumpen, Avelcher ringsum durch kurze, dicke Wachspfeiler 
an die Wandung der Höhle angeheftet ist. Es bleibt also hier 
rings um die .Alasse der d'ö})fe ein schmaler Hohlraum frei, welcher 


Fig. B. 

McUpona anthidioides Lep. 
Nest ini I)urch.schiiitt. 1:10. 
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(len Hieiieii den Zu,e:ang gestattet. Der unterste verjüngte Tlieil 
der Höhlung in einer Aiisdeliniing von ca. 85 cm ist leer, kann also 
bei weiterer Ziinalnne des Stockes noch für Anlegung von '^J'öpfen 
vei’wendet werden. Die einzelnen Töpfe sind in Form und Drösse 
etwas verschieden, doch kann als Duiclischnittsgrösse diejenige einiger 
nach aussen gelegener gelten, wehdie 45—50 iiini lang und 25 mm 
breit waren. Die Wände sind dünnwandig. 0.8—0.4 mm di('k. 

Von den zu oberst gelegenen Töpfen war ein Theil leer, dann 
folgten solche mit Honig und vereinzelte mit Pullen, mehr als die 
ganze untere Hälfte enthielt ausschliesslich Honig. Die (^esammt- 
meiige an Honig mochte sich auf 1'—2 Liter belaufen. Der Honig 
ist von blass geli)liclnbrauner Farbe, dünnflüssig, 
sehr süss, mit angenehm aromatischem Geschmack 
und fast ohne den scharfen reizenden Beigeschmack, 

(len viele andere Sorten von Waldlionig aufweisen. 

Das Wachs wurde ausgelassen und bildete eine 
Kugel von 7—8 cm Durchmesser von sehr klebriger 
Natur, so dass sie immer auf der Fnterlage 
hängen bleibt. An die im Innern der ]\Iasse ver- 
b(ugenen Töjife vermögen die Bienen nur zu 
gelangen, nachdem sie die äussern zuvor entleert 
und durchgebissen haben. 

Die Wallen der Hrutmasse sind horizontal über einander an¬ 
geordnet. doch waren die 4. und 5. von oben unvollständig, indem 
.^ie nur aus einem breiten JHnge bestanden; an der einen Seite be¬ 
fanden .sich zwischen beiden am Hände einige Zellen, welche hori¬ 
zontal gelagert waren, während sonst, d. h. im Innern der Waben, 
die Zellen vertical stehen. Die einzelne Zelle misst 9—10 mm in 
der Länge oder Höhe. 5—ü mm im Durchmesser. Kleine dicke 
Säulen oder Pfeiler aus Wachs verbinden hiei* und da die einander 
zugewandten Waben, deren Zwischenraum etwa 7 mm beträgt. Jede 
Zelle hat einen gewölbten Deckel und Boden. Zwischen den Waben 
wurde wie gewöhnlich die grosse Königin gefunden. Weis(dzellen 
waren in diesem Neste nicht vorhanden, wohl abei' Hännchen in 
grösserer Zahl; ihre Zahl mochte 20—80“o der Gesammtzahl der 
Bienen entsprechen. 

Noch sei bemerkt, dass diese Bienen, wenn man an den Stamm 
kloi)fte, sofoi’t durch lebhaftes Summen ihre Anw(‘senheit zu erkennen 
gaben. Von den Brutwaben sind die (d)ern eben, die untern coinuiv 
oder nach unten zu gewölbt. Die \\'aben verhalten sich etwas ver- 
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schieden, je nachdem der Inlialt ans jungen oder altern Larven be¬ 
stellt. Im erstem Falle sind die Zellen oben durch einen horizontalen 
Deckel, unten durch einen schwach concaven geschlossen, im andern 
Falle ist der obere Deckel schwach, der untere stark convex, in 
Folge der Einwiikung der Larve. Fine der Waben enthielt eine 
Oeffnung von der Grösse einer Zelle, in einer andern fanden sich 
solche Oeffniingen in grösserer Zahl ; oftenbar dienen sie zu rascherer 
Commnnication von einer Wabe ziii* andern. Fs fanden sich also 
alle Stadien der Plntwicklung vor und zwar sowohl von Arbeitern 
als von Männchen, ohne dass ein Fnterschied in Bezug auf die Be¬ 
schaffenheit der Zellen sich nachweisen Hesse. Der Kopf der Nymphe 
war in allen Fällen nach oben gerichtet. In Bezug auf die MMbeii 
gebe ich im Folgenden die Zahl der Zellen an, aus denen jede 
einzelne bestand, nämlich 1. Wabe 28, 2. 200, 8. 360, 4. 85, 5. 200, 
(). 220, 7. 190, 8. 80, 9. 45 Zellen; zusammen 1408 Zellen bei 900 
Bienen, so dass etwa anderthalb mal so viel Zellen da waren wie 
Bienen. 

Dieses Nest war angebracht in einem Stamme von Canella taipä 
und hatte an der Rinde Zeichen von der Bearbeitung durch einen 
Specht. Der Ueberbringer meinte, es sei dabei die Absicht des 
Spechts gewesen, den Bienen nachzustellen, mir dagegen schien es, 
dass es sich lediglich dabei um Frlanguiig von Insecten oder deren 
Larven handelte, welche unter der Rinde lebten. 

Ein am 31. August 1900 untersuchtes Nest unterschied sich von 
dem soeben beschriebenen dadurch, dass auch oberhalb der Brut¬ 
masse zwischen ihr und der 10 cm dicken obern Scheidewand sich 
Honigtöpfe, wenn auch nur in geringer Anzahl, befanden. Die Töpfe 
waren in diesem Neste 35 mm lang und 25 mm breit; die Zellen 
waren 8 mm lang und 5 mm breit. Der Zugangscanal, rings mit 
Lehm umschlossen, führte nicht etwa zu der dem Flugloch zunächst 
gelegenen Masse von Honigtöpfen, sondern zu der Brutmasse. 

Ein am 15. ]\Iärz 1901 untersuchtes Nest befand sich in einem 
sein* harten Stamme von Angico, in welchem, von einem Astloche 
ausgehend, sich eine nur kleine Höhlung befand, deren Länge zwischen 
den beiden Batumenplatten 25 cm betrug bei 13 cm Breite. Die 
untere Batumenidatte war 23 mm dick und enthielt das 9 mm weite 
Flugloch. Die obere Batuinenplatte, ebenfalls aus Lehm bestehend, 
war unvollständig, indem die Bienen zur Seite und aufwärts von 
derselben das wurmstichige Holz behufs Vergrösserung der Höhle 
schon in ziemlicher Ausdehnung abgetragen hatten. Zunächst über 
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dem untern Butniiuni folgte die von Wachslaniellen uinliiillte Bnit- 
niass(‘. und oberlialb derselben lagen die Vorrathstöjife, 30 x, 31 mm 
gross meist mit Honig gefiillt. wahrend Pollenmasse felilte. 

Die Brntmasse bestand aus (> Waben, 
von denen die untersten 2 unvollständig 
waren und Nymphen entliielten, während 
die obein mit nahezu reifen Lai ven be¬ 
setzt waren. iSonderbar war das Ver¬ 
halten dei’ obersten W'abe. welche in 
der centralen Partie Larven enthielt, 
während die Kandpartie offenbai’ erst 
später ans altem Wachs erbaut Avai* 
und ziemlich diinntliissige Pollenmasse 
in den Zellen enthielt, mit je einem 
3 mm langen. 1 mm breiten Ei. An 
den beiden untei’sten Waben war die 
Hittelpartie. nachdem die Bint schon 
ausgekrochen, entfernt worden, und in 
die entstandene Lücke war in der 
untersten ringförmigen Wabe eine neue 
kleine Wabe eingefügt, ebenfalls ans 
altem dunklem Wachs erbaut. Diese 
kleine Wabe bestand ans 14 Zellen, von 
denen 2 randständige unvollkommen 
waren, indem die eine vom Boden aus 
nur bis zur halben Höhe, die andere 
zwar schon bis zur vollen Höhe erbaut, 
aber ebenfalls noch leer und ungedeckelt 
war. Die übrigen Zellen wai’en ge¬ 
deckelt und mit Pollen und je einem Ei 
besetzt. Zwischen 
sich überaus unbeholfen und 
die Königin, welche ihres colossal angeschwollenen Hinterleibes 
wegen schwerfällig und zu in Fliegen absolut unfähig war. 
Weiselzellmi fanden sich nicht vor. 

Ein schönes Nest von .Mandassaia vom 10. Februar 1901 iNr. 496) 
in einem Jacarehaume untergebracht, soll im Folgenden beschrieben 
werden. Von einem grossen Astloche aus erstreckte sich nach unten 
eine im untern Ende bis zu Fingerdicke verschmälerte Höhle. In 
dem 19 cm dicken Stamme nahm der A’om Neste (dngenommene Theil 


den Waben bewegte 


Fig. D. 

MeUpona (uifhidiohles Lkp, 
Nest im Durchschnitt. 1:10. 
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eine Strecke von 55 on Länge ein; der Durchmesser der Höhlung 
betrug in diesem Lheile oben 11 cm, unten 1 cm. Oben in der 
Gegend des Astloches verschloss eine 5 cm dicke Batumenplatte den 
Eingang der Höhlung. Diese Platte bestand nach oben hin wesent¬ 
lich aus Lehm, nach unten hin war sie in zunehmender Hasse mit 
Wachs durchmischt. Nach vorn hin setzte sich die Batumenplatte 
in eine 8 cm lange, 6 cm breite Lehmröhre fort, dei*en Obei'fläche 
durch scharf erhobene, längs gestellte Leisten ans Lehm unregelmässig 
rauh gestaltet war. Am Ende der Köhre befand sich das 8 mm 
weite Flugloch. 

Am untern Ende des. Nestes befand sich ein unregelmässig ge¬ 
stalteter grosser Klumpen aus Lehm, welcher offenbar die untere 
Batumenplatte darstellte, aber nicht zum Abschlüsse gebracht war, 
offenbar, weil die Höhle nach unten durch Verjüngung einen natür¬ 
lichen Abschluss hatte. Dem Flugloche zunächst lag die Brntmasse, 
welche von einem unregelmässigen System aus 2 — 3 Wachslamellen 
gebildet umgeben war. Die Brutmasse bestand aus zwei ganz ver¬ 
schiedenen Theilen, einem obern, aus 4 grossen hell gelblich-braunen 
Waben bestehend, und einem untern, aus sehr dunklem Wachs ge¬ 
bildeten. Die Lagerung beider Theile war eine vei*schiedene; 
während die obern Brutwaben etwas schräg geneigt lagen und viel¬ 
leicht an dem stehenden Baume nahezu horizontal gelegen haben 
mögen, waren die untern Waben nahezu senkrecht gestellt. 
Beide Wabenpartien waren am Bande je durch eine Anzahl kurzer 
dicker Wachspfeiler an die Wandung der Höhlung befestigt. 

Nach unten von der Brutmasse folgte die Masse der Töpfe mit 
Bienenbrot und Honig, welche im Ganzen eine 28 cm lange und 
7 cm breite Säule darstellte, die durch zahlreiche 10—12 mm hohe 
und 5 mm dicke Säulen aus Wachs an die Stammwand befestigt 
war. Einige dieser Säulen waren bei 5 mm Dicke 15 mm lang. 
Zunächst unter der Brutmasse folgten die Töpfe mit Pollen, welche 
eine stark durchfeuchtete schmierige Masse darstellte, weiter nach 
unten die Honigtöpfe. An der ganzen Masse, welche im Innern 
mehrfach durch Lücken und Gänge zur Communication unterbrochen 
war, — das heisst in der obern etwas breitem Hälfte, während die 
untere eine durchweg einheitliche Masse darstellte —, liessen sich 
die Grenzen der einzelnen Töpfe nicht unterscheiden. 

Als Durchschnittsgrösse der Töpfe kann eine Länge von 35 mm 
und ein Durchmesser von 25 mm gelten, doch fanden sich auch 
Töpfe vor von 47 mm Länge mit 28 mm Breite; der durchschnitt- 
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liclie Inliiilt des Topfes betni^r 8—9 ccm. cloeli fand sicli auch ein 
Topf vor mit Io ccm Inhalt. 

Was die lh*ut hetritft. so entliielten die Zellen der untern Masse 
tliissiges Bienenbrot bis etwa zur Hälfte der Zellenhölie reichend und 
je ein Ei oder eine junge Larve, Einige der Zellen waren noch 
nicht völlig ziigedeckel t, indem sich im Deckel ein bald 
grösseres, bald kleineres Loch befand. 

Der obere Tlieil der Brutmasse bestand aus 4 regelmässig ge¬ 
bildeten Waben, von denen die H obei'sten regelmässig ausgebildet 
wai’en. die unterste ringförmig gestaltet war. 

Die 2 obersten Waben enthielten keine Durchgänge, die 3. deren 
2. von denen der eine der Drösse nach mindestens 2 ausgefallenen 
Zellen entsprach, vermnthlich also den Anfang der Zellenabtragung 
darstellte. 

Die 01)ertläche der Wabe zeigte ziemlich flache und sehr dünne 
Deckel, während die untere Fläche der Wabe stark gewölbte dunkel 
braune Deckel aufwies. Als Ursache dieser dunklen I'ärbung erwies 
sich die Exerement- und Exuvienmasse der Larve. Die Häutung 
erfolgt also ausnahmslos mit nach unten gerichtetem 
Hinteren de der Larve. Nach der Häutung aber kann noch 
eine Umdrehung erfolgen, denn die Nymphen lagen zwar grössten 
Theils mit dem Kopfe nach oben, eine ziemliche Anzahl der¬ 
selben aber lag mit dem Kopfe nach unten. Die ^löglichkeit 
der Umdrehung ist ein indirecter Beweis dafür, dass die Zellen bei 
dieser Art Avie überhauj)! meistens bei den Melii)onen veidiältniss- 
miissig sehr gross sind. Die Larve fertigt bei der Verpui)pung ein 
feines (-lesinnst an, welches als eine feine, scheinbar homogene 
Membran die Zelle allseitig auskleidet. 

Von den 4 beschriebenen Waben maass die oberste 52 <41 mm. 
die nächste 80X51- die 3. 82X64. die letzte 75X54 mm. Die Zahl 
der Zellen betrug in der 1. 80, in der 2. 125. in der 3. 105. in dei’ 
4. und letzten 86, zusammen 450 Zellen. Die einzelne Zelle ist 
10 mm hoch, 6 mm breit. Diese Waben enthielten durchweg nui* 
reife Brut. Bezüglich der untern Brutmasse ist zu bemei*ken. dass 
die Zahl der Zellen in der 1. Wabe 32. in der 2. 70. in der 3. 30. 
zusammen 144 betrug. Diese untere Brutmasse ist durchweg un- 
i’egelmässig gestaltet, die Wände, nameiitlich der Boden, der Zellen 
sind aussei’ordentlich dick, bis 1mm, an einigen Stellen selbst 
2—3 mm dick. ]\lan erkennt an einzelnen Stellen noch Beste früherer 
Zellen, und so kann ich nicht zweifeln, dass dieser Theil der Brut- 


194 


H. VON’ Ihering, 


masse unter Benutzung von altem Wachse umgearbeitet und neu 
benutzt worden ist. woher denn auch die Unregelmässigkeit in der 
Anordnung im Bau und in der Lagerung der Zellen stammt. 

AVeiselzelleii wurden in diesem Stocke nicht beobachtet. Die 
Gesammtzahl der Bienen des Stockes wurde zu 685 gezälilt, die Ge- 
sammtzahl der Brutzellen betrug 600. 

Ein mit den geschilderten übereinstimmendes Nest erhielt Herr 
1^]. Gaube im August 1901 in Petropolis, wo die Biene ebenfalls 
unter dem Namen Mandassaia bekannt ist. Die Biene wii*d dort 
häufig in Kästen gehalten. 

Am 7. Februar 1902 untersuchte ich ein Nest der ^Mandassaia, 
welches mir von Intei*esse wai* wegen des Verhältnisses der alten 
zu den neu angelegten Zellen. Das Nest befand sich in einem dicken 
Stamme und wai* oben wie unten diiich eine dicke Batumenplatte 
ans Erde geschlossen, in einer gegenseitigen Entfernung von 80 cm. 
Der Eingang befand sich am untern Ende, und dicht über ihm lag 
in ein Maschenwerk von AVachsmembi’aneii eingeschlossen die Brut¬ 
masse, während weiter nach oben die A^orrathstöpfe folgten. A"on den 
6 Brutwaben enthielten einige nur reife Brut, andere aber am Rande 
eine später angebaute Partie, deren dickwandige Zellen Futterbrei 
und Eier oder jüngere Larven enthielten. Die untere Fläche der 
AVabe war an diesen Stellen vollkommen eben und dick mit AA'achs 
übei’klebt. Die obere an den randständigen Zellen schon völlig ge¬ 
schlossen, an den übrigen noch nicht oder nur theilweise, je nach¬ 
dem die Zelle bereits mit einem Ei besetzt war oder nicht. Die" 
alte und die neue AVabeni)artie waren scharf gegen einander ab- 
gesetzt, so dass die Art, wie das frühere Stadium der Zelle in das 
spätere der reifen Larve übergeht, nicht beobachtet Avei'den konnte. 
Offenbar aber muss in letztem! Stadium von den Arbeitsbienen die 
dicke AVachsschicht abgetragen werden. Es fanden sich im Neste 
eine Königin, aber weder jungfräuliche Königinnen noch deren AA^eisel- 
zellen vor. Ebenso wenig wurden iMännchen angetroffen. 

Einige Page nach der Unteisuchung des Nestes schlüpften aus 
den aufbewahrten Brutwaben mehrere Individuen aus, welche jungen 
Königinnen in Bezug auf ihre Beine und ihre Färbung glichen, 
ebenso hinsichtlich der kurzen, 6,4 mm langen Flügel, welche aber 
in Bezug auf ihre nur 10 mm betragende Körperlänge auffallend 
klein ei*scheinen. Auch in den nächstfolgenden Tagen schlüpften 
noch weitere jungfräuliche Königinnen aus, so dass die Gesammtzahl 
sich auf 14 — 16 belief. Ein Untei’schied zwischen ihren 
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Zellen und jt*nen der Ai'beit er war nicht naclizn- 
w eise n. 

Der Versuch, den Genitalapparat zu präpariren. misslang bei 
niehrei’en Exemplaren völlig, weil derselbe noch ganz unentwickelt war. 

Ein Nest aus Itatiba vom IG. 2. 1902 war von allen bisher unter¬ 
suchten daduidi abweichend, dass es in der Erde am Efeiabhange 
angebracht war. Leider erhielt ich nur eine Biene, welche ich für 
M, vici)ia Lep. halte. Ist dies richtig, so zeichnet sich 31. viciua 
dadurch aus, dass sie in der Plrde baut, Avährend das Nest von 3L 
quadrifa.^ciaiH Lep,, welches ich in Kio Grande do Siil beobachtete, 
sich in keiner Weise von jenem der M. anihklioUles Lep. unterscheidet, 
von welcher sie auch nur die südliche Varietät darstellt. 

Ein am 28. August 1902 untersuchtes Nest der 31. mithidioides 
enthielt eine Anzahl Jlännchen sowie Brut in verschiedenen Stadien 
der Entwicklung und zwei jungfräuliche Königinnen, letztere mit 
noch unentwickelten Genitalien. Vielleicht waren dieselben über¬ 
wintert, doch kann es auch sein, dass es sich um die ersten jungfräu¬ 
lichen Königinnen des Frühjahres handelt. Es muss hierbei bemerkt 
werden, dass die ^lonate Juni und Juli ausserordentlich milde waren 
und ein zeitiges Frühjahi* zu versprechen schienen, worauf jedoch 
Anfang August rauhes, nasskaltes Wetter einsetzte. Es ist daher 
möglich, dass die Verhältnisse des Winters 1902 nicht als typische 
anzusehen sind und dass das Auftreten zahlreicher Männchen bei 
vielen Arten von 3Iclii)ona und TrUjona als eine Folge der milden 
Witterung im Juli anzusehen ist. 

3fel(})0)ia }iHmjhHita Lep. 

Mandurim oder Giiarupü do meudo. 

(Fig. 22.) 

Unter dem Namen Guarupü do meudo erhielt ich am 16. Februar 
1901 ein Nest, welches in dem 28 cm dicken Stamme eines „]\[aria 
mole'-Baumes angebracht war. Es existirte in diesem Falle keine 
natürliche Höhlung, sondern die Bienen hatten eine solche künstlich 
hergestellt, durch Entfernen der überaus weichen, biöcklichen Holz¬ 
masse. Diese Höhlung war 30 cm lang und 10 — 12 cm weit und 
ringsum mit einer harten Kruste schwärzlicdier, mit Mhichs durch- 
misehter Erde ansgefüttert, welche reichlich Sand und gi osse Quarz¬ 
körner enthielt. Diese in der Mitte der Höhlung 5 mm dicke Wan¬ 
dung verdickte sich am obern und untern Ende des Nestes zu einer 

Züol. Jabrb. XIX. Abtli. W Sysi. 
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gewölbten 10—15 mm dicken Batiimenplatte. Oben, nahe am Ein¬ 
gänge. lag die Brntmasse, von einer mehrfachen Hülle concentrischer 
Wachslamellen umgeben, welche mehrfach sich verästelten und somit 
ein 83 ^stem von communicirenden Kammern bildeten. Diese Hülle 
wai‘ nach aussen hin an die Thonwandung befestigt, theils direct an 
sie in grösserer Ausdehnung angeheftet, theils mit ihr durch kurze, 
dicke A\Achsi)feiler verbunden. Eben solche, nur etwas schlankere 
Wachspfeiler setzten sich nach innen hin an die Brutwaben fest, 
lieber der Brutmasse befand sich eine einfache Reihe von Honig¬ 
töpfen. Die Hauptmasse der YoiTathstöpfe folgte nach unten von 
der im Ganzen 8 cm hohen Brutmasse als ein 15 cm langer, oben 
8 —9 cm breiter Klumpen, welcher nach unten hin etwas schmäler 
wurde und durch kurze Pfeiler oder auch durch längere, niedrige 
Lamellen an die Lehmwandung befestigt war. 

Von den Töpfen enthielten die obern, der 
Brutmasse zunäclist gelegenen Pollen, die untern 
Honig. Die Grösse der Honigtöpfe war im All¬ 
gemeinen annähernd 32 X 23 cm, doch wurden 
auch solche von 46 X 31 cm angetrolfen. Der 
Inhalt derselben wurde bei den kleinern zu 
7 — 8 , bei den grössern zu 11 und 14 ccm be¬ 
stimmt. Die Wandung der Pollentöpfe war sehr 
dick, meistens 1 mm stark, Avälirend jene der 
Honigtöpfe nur 0,5 mm dick war. Der Honig 
war dünnflüssig, nicht sehr angenehm, weil 
etwas säuerlich und herb schmeckend. 

Die Brutmasse war verhältnissmässig sehr 
klein, sie ))estand nur aus 2 Brutwaben, von 
denen die untere ganz unvollständig war und 
nui' aus 21 weit von einander getrennten Zellen bestand. Unter 
ihr folgte nach unten noch ein kurzes Stück einer nur aus 12 Zellen 
bestehenden Wabe und ausserdem ein quer gelagertes Stück von 
3 Zellen, deren Axe horizontal lag, während jene der übrigen senk¬ 
recht stand. In diesen 3 abnorm gestellten Zellen fand sich eine 
aus Honig und Pollen bestehende flüssige, säuerliche Masse, auf 
welcher das grosse, 2.5 mm lange, 1 mm breite Ei schwamm. Die 
letztem Zellen sind aus einer sehr dunklen und sehr dicken ca. 
0,6 mm starken Wachswand gebildet, während die Wandungen der 
übrigen normalen Zellen von der Dünne des feinsten Papiers ist. 
Hiernach könnte man scliliessen, dass dieselben nicht frisch gebaut 



Fig. E. 

Melipo na mar<j in ata 
Lep. 

Dnrchscliiiitt durch 
eine 3Iasse von 
Vorrathstöpfen. 1:2. 
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Aviii'deii, sondern aus altem A\'aclis, doeli war am Boden der Zelle 
nichts von den Faeces einer etwaigen frühem Larve zu entdecken. 
Was die oben erwähnten Waben betrifft, so enthielt die einzige 
grösseie, i-egelmässig gefoiante von ilinen 82 Zellen von 7 mm Höhe 
und 4 mm Breite. Diese Zellen enthielten reife N 3 mi])hen. Aussei*- 
dem fanden sich noch hie und da in der änssern Wachsliülle ver¬ 
einzelte Zellen, welche aber horizontal gelagert waren. Die Desammt- 
zahl der Zellen betiaig annähernd 150. Sehr auffallend ist der 
Umstand, dass die Zellen so uni-egelmässig gelagert und theils ver- 
tical, theils aber auch horizontal gestellt waren. 

In den erAvähnten centi*al und horizontal gelagerten Brutwaben 
fand sich nui‘ reife Brut voi\ durchweg mit dem Koi)f nach oben 
gelagert. Das untere Ende der Zelle war durch die hier abgelagerten 
Beste der Häutung gewölbt und verdickt. Die central gelegenen 
Zellen der Wabe enthielten N 3 miphen in weiter vorgeschrittenem 
Entwickluugsstadium als die peripherischen. Weiselzellen wurden 
in diesem Neste nicht beobachtet. ]\lännchen waren nicht vorhanden. 
Die Gesammtzahl der Bienen belief sich auf 243. 

In dei* aus 3—4 concentrischen Wachsmembraneii gebildeten 
Bruthiille fanden sich ausser den isolirten Zellen mit dicker dunkler 
Wandung auch einzelne dicke, unregelmässige Ballen von Wachs 
vor, offenbai- die Beste vei'brauchter und wieder abgetragener Zellen 
und Tüi)fe. 

Ein im Mai 1900 untersuchtes Nest derselben Art war 58 cm 
lang. 9 cm breit und enthielt die Brutmasse in der Mitte, nahe dem 
5 mm weiten Flugloche, von welchem ein 10 mm weiter Canal mit 
Lehm Wandung nach oben zur Brutmasse führte, deren Waben schräg 
standen, mit nach oben gerichtetem Kopfe. Von den oberhalb dei* 
Brutmasse gelegenen Töiffen enthielten einige Pollen, die meisten 
Honig, die unterhalb der Brutmasse gelegenen Töpfe enthielten 
Pollen, worunter solche mit Honig folgten. Der Durchmesser der 
Töpfe betrug 40 X 30 mm. 

Am 31. August 1900 erhielt ich 2 Nester, von denen das eine 
sehr klein und offenbar ganz jung wai’. Es enthielt nui’ wenige, 
noch nicht gefüllte Vorrathstöpfe und nur eine ganz kleine Wabe, 
aus 12 Zellen gebildet, die 7,5 mm lang, 4 mm breit waren und zum 
Theil noch unfertig und leer, zum Theil mit Pollen erfüllt waren. 
Die Töpfe massen 30 X 10 mm. 

Das andere Nest enthielt 8 Waben, von denen die oberste 
110 Zellen, die nächsten bis zu 162 Zellen enthielten. Im Ganzen 
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ina.ijr sich die Zahl der Zellen auf 900 bis 1000 belaufen haben. Die 
durchschnittliche Grösse der annähernd rundlichen Brutwaben betrug 
65 nun im Durchmesser. Die Brutzellen waren 8 mm lang, 4 mm 
breit. Die obern 4 enthielten nahezu reife Brut, die 4 untern Eier 
oder Larven. Letztere Waben zeigten eine nahezu flaclie Oberfläche, 
während bei den andern die Böden und zum Theil auch Deckel ge- 
wöll)t waren. Die frisch besetzten Zellen waren mit einer zäh- 
flüssigen, wie es schien, mit Honig durchmischten Pollenmasse erfüllt, 
auf welcher das 3 mm lange, 1,5 mm breite Ei schwamm. 

Unter dem Namen Taipeira erhielt ich am 12. September 1900 
ein Bienennest, welches aus der Wandung eines Hauses entnommen 
war. Das betreflende Haus war aus sog. „taipa“-Blöcken, d. h. an 
der Luft getrockneten Ziegeln aus Erde erbaut. Bei dieser Bauart 
l)flegt man Gerüstbalken zu verwenden, welche erst nach Fertig¬ 
stellung des Baues entfernt werden. Hierdurch entstehen in der 
IWandung kurze röhrenförmige Gänge von 14—16 cm Durchmesseiv 
welclie mit Vorliebe von dei‘ sog. „Taipeira**-Biene als Wohnstätte 
erwählt werden. 

Das untersuchte Nest maass 12 X Id cm im Durchmesser. E& 
war umgeben von einer 15 mm dicken Hülle, welche aus 4 concen- 
trischen Lamellen aus erdiger Masse bestand. Im Innern fand sich 
die von einer Hülle von Wachslamellen umgebene Brutmasse, deren 
Zellen 6 mm lang und 3,5 mm l)reit waren. Die Honigtöpfe waren 
rund, mit einem Durchmesser von 13 mm. 

Die zugehörige Biene stimmte vollständig mit der Mandiirim- 
Biene {Mclipona niarginata) überein. 

Es scheint mir daher wahrscheinlich, dass die Biene, wenn sie 
in einer solchen Taipa-Höhlung sich ansiedelt, entspi-echend den ge¬ 
ringen Dimensionen der Höhle die Grösse ihrer Zellen auf das un¬ 
erlässliche Minimalmaass beschränkt, wie denn auch die Vorraths¬ 
töpfe entsprechend kleiner gebaut werden. Bezüglich der Zellen 
(6X3,5 mm) ist übrigens der Unterschied mit den bei Mandurim 
beobachteten kleinsten Maassen (7 X 3,5 mm) nicht bedeutend. 

Zu beachten ist übrigens, dass diese Unterschiede nicht die 
einzigen sind, indem bei der beschriebenen Taipeira noch der äussere 
Hüllmantel als eigenartig hinzu kommt. 

Leider habe ich ])isher nur ein solches Taipeira-Nest unter¬ 
suchen können, und es möchten weitere Erfahrungen abzuwarten 
sein, doch scheint Angesichts der Identität der Biene kaum ein 
anderer Schluss möglich als der, dass eben diese biologischen Unter- 
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tscliiede nur auf Rechnung* der vei*änderten Bedingungen entfallen, 
unter denen diese Xestei* erriclitet wurden. 

Fau am 27. WAvz untersuclites Nest von jMandurim war in einer 
sehr wenig geräumigen Banmliölilniig untergebracht, welelie im 
untern weitern Theile 13 cm Durchmesser hatte und deren Länge 
30 cm betrug. Die Hölile lief nacli oben zugespitzt aus und war 
unten durch eine dicke Lelimi)latte abgesclilossen, in der das nur 
5 mm weite Bdngloch lag, von welchem radiär Leisten, ebenfalls ans 
Lehm gebaut, ausliefen. Ein geräumiger Lanal führte in derBatumen- 
platte aufwärts zu der Brutmasse. Lnterhalb der letztem lagen 
nur wenige. 20 X -5 mm grosse, dünnwandige Töpfe, während ober¬ 
halb der Brutmasse ausserordentlich dickwandige Dauertöpfe zu 
einem compacten Klum])en vereinigt waren. Die Dicke der Wandung 
betrug 2—3 mm, stieg aber zwischen einzelnen Tö])fen bis auf 7 mm. 
Die Tr)pfe enthielten in unregelmässiger Anordnung theils Pollen, 
theils Honig. In der die Brnt umgebenden Hülle fanden sich einige 
Klumpen verbrauchten Wachses voi*. Es waren 5 Waben vorhanden, 
von denen die grössern untern 70 X d5 mm maa.ssen. Die Zellen 
wai*en 7 mm lang. 3.7 mm breit. Die 3 untersten Waben enthielten 
reife Brut, welche in den beiden untersten bereits theilweise aus¬ 
geschlüpft war. Die Zellen waren abgetragen, aber ihre Böden noch 
stehen geblieben. An der untersten Wabe standen noch zum Theil 
die Böden der frei gewordenen Zellen, zum Theil aber waren sie ab- 
getragen und durch eine überaus feine Wachsmembran ersetzt: die¬ 
selbe schien aber nichts mit etwaiger Neubildung von Zellen zu 
thnn zu haben, vielmehr in das Involncriim überzugehen, da ähnliche 
Membranen sich auch an der Perii)herie der Wabe ansetzten. Die 
oberste M'abe war klein, aus altem Wachs mit dicken Zell Wandungen 
erbaiit und enthielt Eier. Die zweite Wabe enthielt in der ]\Iitte 
reife Larven, in der Perijdierie noch nicht ganz ausgewachsene 
Larven. Letztere waren in Zellen enthalten, die aus altem Wachs 
nachträglich an den Rand dei* Wabe angebaut waren. Weiselzellen 
fanden sich nicht vor. 

Ein am 28. August 1902 untersuchtes Nest enthielt viele .Männ¬ 
chen, aber keine jungfräulichen Königinnen. Von den Brutzellen 
enthielt eine in der Mitte Nymphen, weiter nach dem Rande liiii 
erwachsene und ganz am Rande junge Larven. Die Randpartien 
waren noch mit der Verstärkuiigsschicht von Wachs nberklcidet. 
Hieraus geht heiwor, dass die Entwicklung der Larven im Winter 
eine weit langsamere ist als im Sommer. 
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JlelipoiHi nhjiHi Lep. 

Guar u j) u. 

(Taf. 10, Fig. 3.) 

Am 28. Februar 1901 wurde ein Nest der Guarupü-Bieiie unter- 
suclit, welches aus Eiucao stammte, einer Station der Eisenbahn 
nahe bei Jaboticabal. Das Nest nahm die Höhlung eines Stammes 
ein, in der Ausdehnung von 25—30 cm, und war ganz am Grunde 
eines umgefallenen alten Baumes angebracht, ohne jedoch in die 
Wurzeln sich zu erstrecken. Nach unten hatte die Höhlung ihre 
natürliche Begrenzung, nach oben hin war sie durch eine 5—6 cm 
dicke aus schwärzlicher Lehmmasse bestehende Batumenplatte ab¬ 
geschlossen, welche sich nach vorn hin in eine 10 mm lange, 29 mm 
breite Thonröhre fortsetzte, die sehr hart war, aussen mit 7 Längs¬ 
leisten von 8 — 9 mm Höhe verziert war und vorn das einfache 
7 mm weite Flugloch trug. Zunächst der Zugangsröhre befand sich 
die Brutmasse, welche etwa 10—11 cm breit und 6 cm hoch Avar, 
und unter ihr folgte die etwa 11 cm hohe und ebenso breite Aiasse 
der Honigtöpfe. 

Die Briitmasse war ringsum von einer aus mehrfachen Hembraneii 
gebildeten Hülle umgeben, von denen die äusserste fest, brüchig und 
dunkel Avar und sich leicht zAAUschen den Fingern zerreiben liess, 
Avährend die nach Innen folgenden und unregelmässig unter einander 
verbundenen Lamellen von gelbbrauner Farbe Avaren und aus Wachs 
bestanden. 

Die Brutmasse bestand aus 5 Waben, deren Zellen 9 mm lang 
und 5 mm breit AA^aren und Avelche durch 5 mm hohe ZAvischeii- 
räume A'On einander getrennt Avaren. Die grössern BrutAvaben Avaren 
95 mm lang, 80 mm breit und enthielten ca. 250 in regelmässigen 
Eeihen angeordnete Zellen. Die Gesammtzalil der Zellen betrug" 
etAva 1100. Die oberste Wabe Avar kleiner als die andern, 80 X 60 mm 
messend; sie enthielt wie auch die zweite nur reife Larven. Merk- 
Avürdiger Weise Avaren an der Eandpartie der obersten Wabe einige 
Zellen der Eandzone A^on oben her geöffnet und schon theihveise 
abgetragen, obAvohl die Beschaffenheit der Zelhvandung und des 
Bodens beAvies, dass noch keine Nymphen sich in ihnen befunden 
hatten. Offenbar Avar aus irgend Avelchem Grunde die Brut hier 
nicht zur EntAvicklung gelangt oder Avieder zu Grunde gegangen. 
Die 3 untern Waben enthielten lediglich Nymphen oder Imagines, 
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tlereii Kopf stets nach oben gerichtet war. An allen A\'aben 
war der Deckel zart und mehr oder minder gewölbt, der Boden aber 
stark gewödbt. Während aber die untern Waben sich in dieser 
Hinsicht ganz regelmässig vei’hielten, war der Boden bei der obersten 
von der Unterseite hei* dicht mit Wachs beklebt. so dass hier eine 
Xeubenutzung der Bodenpartie einer alten ersten Wabe vorzuliegen 
schien. Die zweitunterste Wabe war im Centrnm schon theilweise 
zerstört, indem die Zellen, aus welchen die Bienen schon ausgekrochen 
waren, bis auf den Boden abgetragen waren. An der untersten 
Wabe war die Brut bis auf wenige randständige Zellen ans¬ 
gekrochen, doch Avar der Bodentheil grössten Theils noch erhalten, 
indem nur Deckel und Seitenwände der Zellen abgetragen waren. 

Die Honigtöpfe Avaren leer und grössten Tlieils erst angefangen, 
ihr dnrclischnittliches Maass betrug 40 X 25 mm. Im Ganzen schien 
es. als ob das Nest ein junges sei. 

Ein am 20. April 1900 untersuchtes Nest A^on Guarupü war 
20 cm lang, 14 cm breit. Es enthielt 6 Waben, deren Anordnung 
aber eine unregelmässige AA^ar, indem einige horizontal, andere schief 
oder fast senkrecht gelagert Avaren. Die Zellen maassen 10X5 mm, 
die Töpfe 25X20 mm. 

Ein am 5. NoA^ember 1900 erhaltenes Nest enthielt ausserordent¬ 
lich gi’osse Töi)fe A’on 55X^8 mm Durclimesser mit einem Inhalt 
A'on 28 ccm. Die Töpfe Avaren theils mit Honig, theils mit Pollen 
gelullt, das GeAviclit des in einem dieser Töpfe enthaltenen Pollen 
Avurde zu 82,5 g bestimmt. 

Ein mit den hiesigen übereinstimmendes Nest dieser Art erhielt 
Herr E. Gauuk im August 1901 in Petropolis. Es befand sich in 
einem starken Baume, in der Höhe xow ungefähr 10 m. Das Flug¬ 
loch Avar aus Lehm gebaut, die Brutzellen maassen 9x5 mm. die 
Sehr diiniiAvandigen Vorrathst()])fe 40X30 mm. ]\ran bezeichnete in 
Petroj)Olis, aa*o diese Biene häutig in Kästen gehalten Avird, dieselbe 
als Urussü. 


Jlel/jfOita Lkp. 

T ujuba. 

Am 15. März 1901 untersuchte ich ein Nest, Avelches schon .seit 
Jahren von einem Waldarbeiter, dem ich es abkaufte, beim Hause 
gehalten Avorden Avar. Es befand sich in einem starken f’ederklotze, 
dessen Höhlung oben durch ein eingesetztes Holz verschlossen AVorden 
AA’ar. Avährend unten eine 12 cm dicke Batumenplatte aus Lehm den 
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Abscliliiss bildete. In ihr lag* das 15 mm breite^ 10 mm hohe Flug¬ 
loch, von welchem ein 26 cm langer Canal nach oben in das Nest 
führte. 

Dieses bestand aus einer untern, einer seitlichen und einer obern 
Masse von Vorrathstöpfen, zwischen denen in der ]\[itte die von 
AVachslamellen umgebene Erutmasse lag. Der Zugangscanal führte 
hier nicht bis zur Brutmasse, sondern endete an der untern Masse 
von Töpfen. 

Die Höhlung des Stammes, welche oben durch eine gewölbte, 
nicht sehr dicke Batumenplatte abgeschlossen war, maass der Länge 
nach zwischen den beiden Batumenplatten 56 cm. während dei* 
Durchmesser oben 15, unten 25 cm betrug. Die Wandung der Höhle 
war überall mit dunklem Wachs überkleidet. 

Die Yorrathstöpfe, welche zumeist ziemlich dünnwandig waren, 
maassen durchschnittlich 45x35—40 mm und enthielten fast alle 
Honig; nur ein oder zwei enthielten Pollen. Die Lesammtmenge 
des Honigs, der sehr süss, aber ohne AVohlgeschmack und von grün¬ 
lich-gelblicher Färbung war, mochte sich auf 1—1V 2 1 belaufen. 

Die Brutmasse bestand aus 15 Waben, von denen die untersten 
etwas kleiner waren, die mittlern durchschnittlich 24 Längs- und 
ebenso viel Querreihen oder im Ganzen 576 Zellen enthielten. Die 
Gesainmtzahl der Zellen wird sich auf ca. 7000 belaufen haben. 

Die Waben sind horizontal gelagert, durch kurze Wachspfeilei* 
unter einander verbunden und vollkommen regelmässig gebaut, ohne 
Durchlassöffnungen zu enthalten. Der Zwischenraum zAvischen 
2 Waben misst 7 — 8 mm, die einzelnen Zellen sind 10 — 11 mm hoch, 
5,5 mm breit. Weiselzellen fanden sich in diesem Neste nicht vor. 

Von den Waben wai*en die obern 10 i'egelmässig gebaut aus 
dünnen, gelblich-braunen Wachsmembranen, während die untern 5 
durch ihre schwai’zbi’anne Färbung und die unregelmässiger ge¬ 
stalteten, mit dunklem Wachs iiberstrichenen Böden und Deckel sein’ 
auffielen. Diese untern, oftenbar aus altem Wachs gearbeiteten 
Waben waren die jüngsten, denn sie enthielten in dünnflüssigem 
Pollenbrei nur Eier, deren ^Maasse 3 —3.5 mm in der Länge bei 1 bis 
1,2 mm Durchmesser betrugen. Von den obern Waben enthielten die 
ersten 7 reife Brut, die folgenden 3 ausgewachsene Larven. Die 
ersten 4 obern Waben waren comi)let, die folgenden 3 aber unvoll¬ 
ständig oder ringfrnanig, indem die centrale Partie dei* Waben 
nach Allsschlüpfen der Brut vollständig entfernt worden war. Diese 
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Beseitigung* der leer gewordenen Zellen beginnt bei dem Deckel und 
gellt von da nach unten weiter. 

Ks fanden sich in diesem Neste ^rännchen vor, auch wurden 
eine Anzahl Nestparasiteii, namentlich Käfer und Hülben, gesammelt. 
Das Nest wurde sorgfältig geüifind, untersucht und in einen Beob- 
aclitungskasten nbergeführt. Auf diese Weise war es leider nicht 
möglich, die Stärke des Stockes festzustellen, was von besonderni 
Interesse gewesen wäre, da die Zahl der Bienen eine aussei’ordentlich 
grosse war. Jeden Falls war dies von den bisher untersuchten 
Jteliponen das stäi-kste Volk und von mindestens 7000 Bienen, indem 
die Zahl der Bienen jeden Falls nicht kleiner war als jene der 
Erutzellen. 

Das eben besprochene Volk wurde sofort nach der Untersuchung 
in einen Beobachtungskasten übergeführt. wobei in der untern Ab- 
theiliing die Brutmasse mit einem Theil der Vorrathstöpfe. in der 
obei*u Abtheihing der Best der Vori*athstöpfe untergebracht wurde. 
Die Bienen begannen sofoi’t sich häuslich einziirichten und zu bauen. 
Ihi’ erstes Bestreben war es, die lose liegenden blassen des Nestes 
an die \^'ände zu befestigen. Fs wurden zu dem Zwecke von den 
centralen Partien kleine Theile der Vöiife abgetragen und zur Ver- 
gi*össening der randstäudigen verwendet. Diejenigen Honigtöpfe, 
welche an die Glaswand anstiessen, re])räsentirten sich somit im 
Durchschnitte, und ihi'e, Ende des ]\ronats schon beendete Anfüllung 
mit Honig bewies, dass die gewohnte Arbeit ihren Fortgang nahm, 
wie denn auch von den dem Stocke zutliegenden Bienen Pollen ein¬ 
getragen wurden. Zu Ende des ^lonats waren schon so viele Töpfe 
neu gebaut, dass wenig mehr zu ihrem Zusammenstossen fehlte. 
An der untern Zwischenwand und am Boden des Kastens wurde 
Lehm zur Bildung von Bat innen abgelagert. Viel Mühe machte 
die Entfernung der am Boden sich ansammelnden todten Bienen, 
indem die Entfernung bis zu dem ganz oben gelegenen l'lugloche 
eine zu gi’osse war. So brachte ich denn ein zweites ganz unten 
an, welches aber wenig und fast nur zur Entfernung todter Bienen 
benutzt wuide. Diese letztei’n wurden mühsam bis zum Flugloche 
gezeri’t, dann aber fest gepackt und im PJuge fort gebi'acht. 

Auch alte Theile von W’achs wurden beständig aus dem dui*ch- 
aiis rein gehaltenen Stocke entfernt. Zu Fmde i\rärz wurde amdi 
die P]ntferiuuig von ^Männchen beobachtet. Peines derselben fiel mit 
der es tragenden Biene nahe am Stocke zu Boden in halb lel)losem 
Zustande, vermuthlich also durch J^isse verwundet. Ferner wurde direct 
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im Stocke beobachtet, wie die Mäniiclien am Flügel erfasst und zum 
Flugloche hin gezerrt wurden; in einem Falle war ein solches 
Männchen von einer Biene am linken, von einer andern am rechten 
Vordei’flügel erfasst, vermochte sich aber frei zu machen und seinen 
Veifolgern zu entkommen. 

Einmal wurde auch die Königin gesehen, wie sie am Ausseu- 
theil des Nestes schwerfällig vorüber kroch und dann wieder im 
Innern des Nestes verschwand. 

Am Flugloche wird Wache gehalten, so dass es andern Bienen 
oder Fliegen nicht leicht ist, in den Stock zu gelangen, dringen sie 
aber doch ein, so werden sie rasch getödtet und heraus geschafft. 
In geringer Entfernung von diesem Stocke stand ein anderer von 
JleJipona anihidioides^ und da die Beobachtungskasten einander völlig 
glichen, so irrten sich bisweilen die Bienen. Ich beobachtete längere 
Zeit das Flugloch des Mandassaia-Stockes, das mit Energie gegen 
einige Tujnba-Bienen vertheidigt wurde, welche immer aufs Neue 
einzudringen suchten und schliesslich dieses Bemühen auch mit dem 
Leben bezahlen mussten. 


B. Trigona. 

Trhjona amalthea Oliv. 

S a n h a r 6. 

(Taf. 10, Fig. 2.) 

Von dieser grossen, unter dem Namen Sanharu bekannten Art 
erhielt Herr E. Garbe im Mai 1901 am Eio Feio bei Baurü ein 
Nest, von dem er mir die Bienen sammelte. Das Nest ist in einem 
hohlen Baum angebracht und bietet nichts Besonderes. Die Biene 
ist sehr wilden Naturells und auch bemerkenswerth dadurch, dass 
sie häufig an Aas geht, sowie auch an Kuhmist und andere Ex¬ 
cremente. 

Im nördlichen Brasilien soll eine Trujona Vorkommen, welche 
ebenfalls als Tr. amcdthca aufgeführt wird und welche ihre Nester 
frei an Bäumen oder Häusern anbringt. AVenn die Biene, wie wohl 
kaum zu bezweifeln, von Tr. anudfhea Oliv, verschieden ist, so muss 
ein neuer Name für sie in Anwendung gebracht werden; ich nenne 
sie Triijona friesci. sie dem ausgezeichneten Kenner der Bienen, 
H. Friese in Jena, widmend. 
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Tvlijima hiisalis S.aiith. 

A bellui m ulata. 

Herr E. Gauhb itiitei\suehte bei Petroi)olis im Aii<riist 1901 ein 
Nest dieser Art, von dem er mir die Hienen anfliob. Das Nest war 
in der Erde in einer Tiefe von 75 cm angebracht. Der Ziigangs- 
canal endete in ein einfiiclies Pduglocli. doch vei’siclierten die Be¬ 
wohner der Gegend Herrn Gauhk, dass die Flugrülire zinveilen in 
Form einer fingerdickem 8—10 cm langen, aus Eide gebauten Kölire 
nacli aussen verhängert werde. 

Die Bienen sind nicht bösartig, aber sein* scheu, und fliegen, so 
lange man sicli in der Nähe des Nestes aufhält, niclit weiter al) und 
zu. Diese Biene Avird auch im Kasten gehalten und verliert dann, 
iiacli kurzei‘ Zeit, ihre Furchtsamkeit. 

TvUfOna bllhieatii Say. 

Jatahy da terra. 

Von dieser Biene sammelte Herr E. Garbe in Petropolis im 
August 1901 ein Nest, welclies in der Tiefe von 0.5 m sich im Boden 
befand. Die Zugangsröhre, Avclche schräg gelagert war, hatte die 
Länge von 1 m und endete nach aussen in eine kurze, nur wenig 
vorstehende Eöhre, Avelche ringsherum mit Bienen besetzt Avar. Die 
Stelle. Avo das Nest sich befand, AA^ar von dichtem Gebiisclie ein¬ 
genommen. Die Bienen waren zahm. 

Ein anderes Nest derselben Art Avurde am 13. Februar 1902 
von Herrn Jo.vo Liaia in Itatiba ausgenommen und mir überbracht. 
Das Nest befand sich etAA'a in 1 in Tiefe im Boden, die Zugangsröhre 
stieg in schräger Kichtung auf und Avar etAva 2 m lang. Die Waben 
der Brutmasse Avaren 12xö cm gross, ihre Zellen niaassen 4 X 2,5 mm. 
Die Töpfe mit Pollen und Itonig Avaren 2 cm lang, bei 1.5 cm Durch¬ 
messer und halbringförmig an der Peripherie des Nestes angeordnet. 

TrUfOiui Lep. 

T u b u n a. 

(Taf. 11 u. 12.) 

Von dieser als dhibuna bekannten Biene erhielt ich durcli Henii 
E. Garbe eine im Apill 1901 am Bio Feio bei Baliurn gesammelte 
Flugröhre nebst den zugeliörigen Bienen. Diese Böhre ist 13—14 cm 
lang, bei 7 cm Durclimesser und besteht aus einer 2 mm dicken 
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"Wandung, deren schwärzlicli-braiine Masse an der Flamme verkolilt 
und jeden Falls nicht ausschliesslich aus Wachs besteht, wie dies 
ihre weiche biegsame Beschaffenheit erwarten Hesse. Der äussere 
Rand der Flugröhre ist verhältnissinässig dünner, trichterförmig 
nach aussen nmgebogen und an der Innenfläche mit eingedrückten 
Grübchen versehen. An der Basis der Röhre bemerkt man die Resta 
eines zweiten Trichters, der offenbar früher in Function war. Innen ist 
die Röhi’e glatt, aber durch eine vorspringende Lamelle der Länge 
nach unvollständig getheilt. 

Nach ]\rittheilung von Herrn GxVrbe trifft man Röhren von so 
beträchtlicher Grösse nur selten, meist sind sie kürzer und erinnern 
durch ihre weite Trichterform an die Flugröhre der Trigona äorsaUs 
Sm. Das untersuchte Nest war ein sehr starkes, volkreiches. Diese 
Bienen sind sehr lästig, indem sie als Haarwickler sich an der Haut 
und in den Haaren festsetzen, wenn man ihr Nest stört, aber auch 
fern von ihrem Neste werden sie dem i\Ienschen unbequem, indem 
sie sich auf die mit Schweiss bedeckte Haut niederlassen, um diese 
ihnen zusagende Flüssigkeit aiifzusaugen. Nicht selten geht diese 
Biene auch an Aas und Koth. 

Von derselben Art sammelte Herr Gaube im August 1901 ein 
Nest in Petropolis, wo diese Art als Abelha cachorro (Hundsbiene) 
bezeichnet wurde. Das Nest befand sich in einem Baume in etwa 
3 m Höhe und hatte am Eingänge einen kleinen, brüchigen Wachs¬ 
trichter. Die Bienen waren sehr böse, Haarwickler und von starkem, 
widerlichem Gerüche. 

Triffona cafßafofßo Müller. 

Cagafogo. 

Von dieser unter dem Namen Cagafogo (Feuerkacker) bekannten 
Biene erlangte Herr E. Garbe im Mai 1901 ein Nest am Rio Feio 
bei Baiirü, von dem er mir die Bienen aufhob. Das Nest befand 
sich in einem hohlen Baume und hatte nui^ ein unscheinbares kleines 
Flugloch. Diese Bienen, welche häufig an Aas getroffen werden, 
sind berüchtigt wegen ihres schmerzhaften, wie Feuer brennenden 
Bisses. Da ich die Biene lebend seither nicht beobachtet, kann ich 
darüber nichts Genaues sagen, nehme aber der Beschreibung nach 
an, dass die Biene mit den Kiefern ein kleines Loch in die Haut 
zwickt und nachher in dasselbe das Secret ihrer Giftblase einspritzt. 
Es entsteht so ein etwa 1 mm grosser rother Fleck, an welchem 
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die Epidermis felilt; die kleine W'unde ist meist erst nach 1 —2 
Woclien völlig* aiisgeheilt. 

rapttiftif Sa[. rar, rhujifU PhuESE. 

31 0 mb 11 ca. 

Von dieser unter dem Namen 3ronibuca bekannten Biene nnter- 
snchte für mich Herr E. Gakee ein Nest am Eio Feio bei Banrn 
im April 181)1. Ich erhielt nur die Bienen. Das Nest bot nichts 
Besonderes dar. es befand sich in einem Baumstämme und hatte ein 
einfaches Fluglocli von geringer Grösse. Die Bienen waren zahm, 
d. h. sie genirten bei Oeffnung des Nestes nicht. 

Tvujoiut duripes Fabr. 

Vora. 

Von dieser unter dem Namen ,,Vora*‘ bekannten Biene erhielt 
Herr K. Gaube am Eio Feio, in der Nälie von Baurü, im April 1901 
ein Nest, von dem er mii* die Bienen aufhob. Dasselbe befand sich 
in einem Baumstamme in geringer Höhe über dem Boden, und es 
.soll diese tiefe Anbringung des Nestes für die Art charakteristisch 
sein. Die Biene ist zahm. d. h. belästigt beim Ausnehmen nicht. 
Der Eingang bestand in einer mit Waclis überklebten Spalte. 

Truj()}uf enplrd S.mitii. 

Iraxim. 

Taf. 13.) 

Das im Folgenden zu beschreibende Nest erhielt ich am 
29. Januar 1901 von Herrn 31. Wacket in Eio Grande, einer Station 
der Eisenbahn Säo Paulo-Santos. Wie derselbe mir sagte, hatte er 
das Nest aus einem hohlen Baume geholt und in den deckellosen 
Kasten gebracht, in dem es sicli noch befand und in welchem es 
durch die Bienen gut befestigt war. Wie es scheint, sind in Folge 
dieser Störung einige Unregelimässigkeiten im Bau entstanden, denn 
einige Brutwaben waren am Eande unregelmässig gestaltet, und es 
befanden sich hier zwischen ihnen auch vereinzelte Honigtöpfe. 

Das Nest hatte eine Höhe von 34 cm und im untern, dickem 
Theile einen Durchmesser von 20 cm. ln diesem untern basalen 
Theile des Nestes befand sich die 13 cm hohe und nach unten hin 
15 cm breite Brntmasse. von zarten, biegsamen, weichen Wachs- 
lamelleu concentri.sch umgeben; nach aussen und oben von der Brut- 
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iiiasse waren die Honigtöpfe gelagert, die ganze übrige Masse des I 

Nestes Avar von dem Avirren MasclieiiAverk der Spongiosa gebildet. j 

Diese letztere Avar gebildet aus einer spröden, sehr brüchigen Membran i 

von dunkel grauer Farbe und ziemlich rauher Oberfläche, Avelche I 
sich zAvischen den Fingern zu Staub zerreiben liess und sich dabei | 
als Avesentlich aus Erde angefertigt erAvies. 1 

Durch das System dieser Lamellen Avar ein MascheiiAverk Aveiter, | 
aber unregelmässiger, mehr oder minder concentrisch angeordneter ' j* 
Kammern und Gänge gebildet. 

Die Honigtöpfe, Avelche mehr oder minder kranz- oder kuppel- ^ 
förmig den obern Theil der Brutmasse umgaben, Avaren aus zarter | 

Waclismembran gebildet, 18 mm lang, 12—13 mm breit; ihr Inhalt 1^ 

betrug 2—3 ccm. Die Töpfe Avaren alle leer und an einem Ende ) 

geöffnet; da mir der Ueberbringer versichert Iiatte, dass der Stock } 

viel Honig enthalte, und da andrerseits der ganze Stock, der frisch |> 

und Avohl ankam, nach 8 — 10 Tagen einging, so ZAA^eifle ich nicht, j 

dass die Schuld an seiner Zerstörung die raublustigen Ameisen . 
trugen. Avelche ich noch im Innern des Nestes antraf und Avelche 
als Solenopsis geminata F. sich erAviesen. 

Die Brutmasse bestand aus 13 Waben, von denen die obersten j 
kleiner AA^aren, die untersten 15X11—12 cm niaassen. Die einzelnen 
Zellen AA^aren 6 mm hoch, 3Vo breit. |l 

f 

Die einzelnen AA^aben lagen in horizontaler Anordnung eine über 
der andern, durch feste, kleine AVachssäulen unter einander A^er- '! 

bunden, Avobei nicht selten ein solcher Pfeiler zAvei ZAvischenräume ' 

nebst der zugehörigen AAMbe durchsetzte. Besonders merkAvürdig 
Avar das A^erhalten dieser Verbindungspfeiler am Rande der Waben, 

Avo sie oft über 3—4 derselben sich erstreckten und dann abAvechselnd ! 
nach links und rechts je einen kurzen SeitenzAveig abgaben, AA^dcher 
sich an den Rand der betreffenden AVabe befestigte. AWe geAvöhnlich ' 
fanden sich in den AVaben Durchlässe A^or zur Communication der 
einzelnen StockAverke. ' 

Auffallender AVeise enthielten die sämmtlichen AVaben i^eife 
Brut, AA'obei der Kopf der Puppe stets nach oben gerichtet 
Avar. Die grossem AVaben enthielten ca. 1400 Zellen, und es mag 
die Gesammtzahl derselben an 12 000 betragen haben, Avoraus ich 
schliesse, dass der ganze Stock in ungestörtem Zustande an 18 000 
Bienen enthalten haben mag. Diese Bienen erAviesen sicli als sehr ■ 
zahm; man konnte ruhig an und mit dem Stocke sich beschäftigen, 
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oline ii’gendwie von ilnieii beliellig’t zu werden. Ein kurzer, weitei’ 
Trifliter. auf den icli zurück komme, bildete die Eingang’söftnung. 

Hinsichtlich der Brutwaben ist zu bemerken, dass mir die 
obersten si(‘h vollständig regelmässig verhielten. Bei ihnen hatte 
das Aiiski'iechen der Imagines eben begonnen; die betrelfenden 
Zellen zeigten den Deckel in der Glitte durchlöchert. Au den weiter 
unten folgenden mittlern AVaben, an welchen schon beträchtliche zu¬ 
sammenhängende ^lassen von Zellen frei geworden waren, hatte die 
Abtragung dei* benutzten Zellen bereits begonnen und liess dieselbe 
sich in ihren verschiedenen Stadien gut verfolgen. Zunächst werden 
die Beste des Deckels entfernt, darauf hin die Zellenwände abge¬ 
tragen. Einige der untern Waben waren in ihrem centralen d'heile 
bereits vollständig abgetragen, so dass dieselben sich in Form eines 
unregelmässigen Binges präsentirten. Ein Neubau von Waben hatte 
noch nicht begonnen. Es fanden sich 4 AA>iselzellen vor, von denen 
nur die eine ganz randständig lag, die andern um 2—3 Zellenreihen 
vom Bande entfernt in der Wabe. Dieselben ragten mit ihren 
gleichmässig gewölbten Enden über die umgebenden Zellen vor und 
waren 10 mm hoch, 6 mm breit. Nach innen war die AVeiselzelle 
mit einem Larvengespinnst ausgekleidet, welches eine fest zusammen¬ 
geklebte, bi’äunliche Membran darstellte. Männchen wurden nicht 
gefunden. Im Ganzen wird dieser Stock durch die A^ermehrung um 
reichlich 12 000 Arbeiter und 4 Königinnen, welche ihm bei un¬ 
gestörter Entwicklung in Aussicht gestanden hätte, sich in der Vor¬ 
bereitung gefunden haben zur Aiissendung von Schwärmen. 

^lan hat mir dieses Nest als ,.Irapoan“ bezeichnet, doch ist 
nicht nur die Biene verschieden, sondern auch das Nest, welches bei 
der echten Irapoan-Biene spiralige Anordnung der AA^aben, unter¬ 
ständige Lagerung der Honigtöpfe und im Innern der Spongiosa ein 
mächtiges Scutellnm aufweist. Eher stimmt das Nest mit jenem der 
Iraxim {Trujona hellcri Fuiese), bei welcher indessen die Anordnung 
der Honigtöpfe eine andere ist, das Nest auf Bäumen zwischen 
Bromelien angebi'acht wird und die Biene zudringlich und bösartig 
ist, während diese zahm wai*. 

Zu einem Neubau von Zellen war es in diesem Neste noch nicht 
gekommen, wolil aber war derselbe schon vorbereitet. Bei einer der 
untern AVaben war ein grössere]- Theil der Zellen schon vollständig 
entfernt und die entstandene Lücke durch eine saubere, glatte, 
braune AA'achsmembran erfüllt. Diese ^Membran ist, wie wir aus 
andern Plrfahrungeii wissen, das erste Stadium im Neubau der Zellen. 


I 


210 M. VON Ihering, , 

An einer andern, ebenfalls schon zum Tlieil abgetragenen Briitwabe 'j 
war ebenfalls die entstandene Lücke durch eine Membran erfüllt, 
aber dieselbe war keine einheitliche und neu angefertigte, sondern j 
es waren nach Abtragjing der ganzen Zelle und Entfernung der ‘ 

Laiwenreste die gewölbten Deckeltheile der alten Zellen stehen ge- ‘. 

blieben und die zwischen ihnen befindlichen Furchen mit M^achs aus- [jj 
gefüllt worden, auch war die von der ausschlüpfenden Biene verur- ||| 
sachte Durchlöcherung des Deckels durch vollständige Wiederher-' j 
Stellung desselben wieder ausgebessert worden. 

Diese Wabe bot dadurch ein merkwürdiges Aussehen dar, weil 
die Abtragung der Zellen von unten her begonnen hatte, und während 
an der abgetragenen Partie seitlich noch die Zellenwände standen, < 
war im mittlern Theile diese Abtragung beendet bis auf den stehen j* 
gebliebenen, ausgebesserten und verdickten Deckeltheil Die Grenzen i 
der alten Zellen Hessen sich bei durchfallendem Lichte gut erkennen. ; 

Das Flugloch bestand aus einem weiten trichterföpiigen Ge¬ 
bilde, dessen solide, fein geglättete Wände aus röthlich-gelber Lehm- ] 
masse gebaut sind. Die Oeffnuiig misst 50 mm im Qiiei'durchmesser, 

25 mm in der Höhe. Das ganze Gebilde hat die Form eines ge¬ 
öffneten jMundes, dessen Unterlippe weiter vorgeschoben ist als 
die obere. ! 

Ein ähnliches Nest erhielt ich bereits vor längerer Zeit aus 
Villa Prudente bei Säo Paulo. Dasselbe war sehr gross und ge- ; 
langte nur teilweise in meinen Besitz. Ich gebe von demselben eine >; 
Abbildung, an Avelcher die charakteristische Eingangsöffnung sicht- j 
bar ist und die unregelmässig rauhe Oberfläche des Nestes, welches , 
zwischen Dorngebüsch und grossen ananasartigen Bromelien in ge- * 
ringer Höhe über den Boden erbaut war. Die einheimische Be¬ 
nennung ist Iraxim, was auf die rauhe, krause Oberfläche des Baues 
sich bezieht. 

Ein anderes Nest, von welchem ich indessen nur Bruchstücke 
erhielt, war aussen am Querbalken eines Hauses angebracht. Nach ^ 
Peckolt (1. c., 1894, p. 223) lebt die Biene auch in der Erde, viel- ^ 
leicht auch in Symbiose mit Termiten. Meine Erfahrungen über 1, 
diese Art sind noch unzureichend. Bemerkenswert!! ist das eigen- 
thüinliche, aus Lehm gebaute Flugloch, mit welchem nur noch jenes . 
der Tr. liclleri verglichen werden kann. 
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(lorsfdis Sm. 

Tuj um i ri 111. 

(Tat: 14. Fi.<?. 1. 2. 8: Tal*. 17. Fi^r. 4 iiiul Tat*. 22, Fig. 2 a, 2 b.) 

Ein am ö. Octuber eiiialteiie.s Xe.st befand sieli im Stamme 
einer Figneira amarella. Der betreffende Holilraum im Innern des 
Stammes, welcher vollständig von der Xestmasse erfüllt war, maass 
71 cm in der Länge. 16 im Durchmesser. Das Flugloch befand sich 
in der ]\Iitte des Xestes und war nach aussen hin umgeben von 
einer weiten tricliterlorinigen Rölire aus Wachs. Dieser Tricliter. der 
sich nacli aussen erweiterte, war 80 mm hoch und maass im Durcli- 
inesser oben 70 mm, an der Basis 40 mm. Die Wände des Trichters 
sind unregelmässig, mit zahlreichen Grübchen versehen. 

In der Mitte der Höhlung befand sich die grosse Brutmasse, in 
deren Fmgebung nur wenig Jlaschenwerk von Wachslamellen zu be¬ 
merken war. Es fanden sich 21 grosse horizontale Brutwaben vor 
von 14 X 11 cm Durchmesser. Diese Brutmasse nahm 80 cm Länge 
von der Höhlung in Anspiaicli. Ausser den horizontalen Brutwaben 
fanden sich im obern Drittel noch 7 kleinere vor. welche quer ge¬ 
lagert waren, d. h. in der Längsrichtung des Stammes. Eine der 
gi*össein Waben, welche gemessen wurde, enthielt 44 Reihen ä 
24 Zellen. Die einzelnen Zellen waren 6 mm lang. 4 mm breit. In 
jeder Wabe befanden sich 6—7 DurchgangsöÖhungen. Eine der 
Waben enthielt am Rande eine Weiselzelle von 8 mm Höhe und 
6 mm Durchme.sser, in welclier die Nymphe einer Königin lag. An 
einer andern Wabe wurde eine zweite Weiselzelle, ebenfalls rund¬ 
st än d ig, bemerkt. 

Xach oben und unten von der Brutmasse lagen in unregel¬ 
mässiger Anordnung die Töpfe für Bienenbrot und Honig, und zwar 
so, dass zunächst der Brutmasse Töjife mit Bienenbrot folgten und 
weiter distal diejenigen für Honig. Die einzelnen ’^röpfe maasseii 
80 mm in der Länge. 20 mm im Durchmesser. Die Wandung der 
Töpfe war ziemlich stark, etwa 0,25 mm dick. Dieses Xest enthielt 
reichlich Honig, der sehr wohlschmeckend Avar. und eine au.sserordent- 
lich grosse ^leiige von Bienen. 

Ein anderes grosses Xest derselben Art Avurde am 17. October 
1000 untersucht. Es enthielt 17 grosse Brutwaben von 16 a 1- cm 
Durchmesser. Die Zellen maassen 6 cm in der Länge. 8.8 im Durch- 

Zool. Jalnl*. XIX. l‘. Syst. tl 
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iiiesiser, die Töpfe mit Bieiieiibrot 25 X 15 mm. Es fanden sich 
Mäiiiichen vor sowie eine Königin und zwei jungfräuliche Königinnen, 
aiudi eine AVeiselzelle mit Nymphe. 

Zu gleicher Zeit erlangte ich noch zwei andere Nester, die ich 
lebend erhielt. Die Wachstrichter der Mündung waren abgebrochen 
und etwas beschädigt, was namentlich des einen wegen bedauert 
wurde, da ei* zusammengesetzt war, wie aus 3—4 in einander ge¬ 
steckten Trichterhülsen, In weniger als einer Woche war ein neuer 
Fluglochtrichter wieder hergestellt. 

Ein am 11. Mai 1900 erhaltenes Nest war 14 cm lang und 
15 cm breit. Es enthielt nur 4 Waben, von denen die 3 untern 
unvollständig waren. Nach unten folgten Pollentöpfe. 16 X 13 mm 
gross, und Honigtöpfe von 25 X 20 mm. Oberhalb der Brutmasse 
folgte ein System von dicken, bogenförmigen Wachsbalken, welche 
aus umgearbeiteten Vorrathstöpfen gebildet waren. 

Ein am 11. November 1900 untersuchtes Nest von Tujumirim 
füllte in einer Erstreckung von 1,15 ni die 14.5 cm weite Höhlung 
eines Stammes aus. Dieselbe endete nach oben blind im Stamme, 
während unten, wo der Stamm durchhauen war, vermuthlich eine 
Batumenplatte die Höhlung abgeschlossen hatte. Die Mitte des 
Nestes nahm die grosse 35 cm lange, allseitig von Wachslamellen 
umschlossene Brutmasse ein, Avährend nach oben und unten davon die 
zusammengeballteii Massen der Yor]*athstöpfe folgten. 

Die einzelnen Töpfe inaassen 23—27x18—19 mm; viele der¬ 
selben waren mit Pollen, nur wenige mit Honig gefüllt. Die Wand 
der einzelnen Töpfe war durchschnittlich 1 mm dick, aber an Stellen, 
wo zwei Töpfe an einandei' stiessen, nicht selten bis 5 mm dick. Am 
untern Ende ging die Masse der Töpfe in einer Ausdehnung von 
13 cm in ein System halbkreisförmig gebogener, 9X5 mm dicker 
V^achsbalken über. E])ensolche Balken fanden sich, wenn auch in 
geringerer Ausdehnung, am obern Ende des Nestes vor. 

Die Brutmasse stellte zwar einen zusammenhängenden Körper 
Yow doch war derselbe durch horizontale VAchslamellen und Fort¬ 
setzungen der Bruthülle in 3 offenbar verschieden alte Abtheilungen 
gegliedert. 

Die unterste dieser Abtheilungen, offenbar die jüngste, war nur 
in ihrem untersten oder distalen Ende fertig ausgebaut. Sie begann 
hier mit kleinen, successive grösser werdenden Waben, und auf 
diese hin folgten andere unvollständige, noch im Bau begriffene. An 
diesen bemerkte man einen peripherischen Eing von Zellen, an 
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welrlien sicli eine ziemlich stni'ki*. glatte AVaclisniembran anscliloss, 
die den Innenraiini des Kin^ues vollständig erfiillte. Diese ^lembran 
Hess bei (liirclifallendem Liclit die etwas verdickten sechseckigen 
(’ontnren dei* zukünftigen Zellen bereits deutlich erkennen. An 
einigen diesei* unvollständigen JHaitwaben wurden die im Ban ])e- 
griffenen Zellen in ihren verschiedenen Entwickluiigsstadien be¬ 
obachtet. Das erste Stadium besteht darin, dass der dem Hohlraiim 
der zukünftigen Stelle entsprechende Theil der Wachsmembran ent¬ 
fernt und der ilitteltheil der Zellenwandung als ein etwa 1 mm 
hoher sechseckiger Gürtel hergestellt wii’d. W'eiterhin wird dann 
zunächst an einei’ Seite der Best der Wand mit dem gewölbten 
Boden fertig gestellt, zuletzt denn auch die entgegengesetzte Seite 
aiisgebaut. Diese Bauart schreitet von der Peripherie gegen die 
Glitte hin fort, wobei zunächst eine Zone von Zellen alle im ersten 
gürtelförmigen Stadium angelegt wird. Nicht immer aber gehen 
die Bienen in dieser Beziehung pedantisch vor, vielmehr habe ich 
auch einzelne im Bau begriffene Zellen beobachtet, welche etwas 
abseits von den übrigen ganz isolirt in der Wachsmembran lagen 
und schon aut einer Seite beendet waren, so dass sie wie ein in 
die ilembran eingelassener sechseckiger Becher sich präsentirten. 

Die fertigen Zellen sind bis zu ^4 ihrer Höhe mit einem gelb¬ 
lichen Futterbrei erfüllt, an dessen obern Rande man das leicht an 
die Zellwand angeheftete Ei bemerkt; dasselbe ist sehr klein und 
schmal etwa 1 mm lang. 

Die einzelnen Zellen sind 5,5—6 mm hoch, 3—3.5 mm breit. 
Die Brutwaben, wenigstens die grossem, waren 11X8.5 cm im 
Durchmesser gi’oss und enthielten 25X27 Reihen schräg laufender 
Zellen, was durch Bereclinung die Zahl von 675 Zellen für eine 
Wabe ei*gel)en würde; die wirklich vorhandene, durch genaue 
Zählung festgestellte Zahl der Zellen betrug 653, ein Zeichen dafüi\ 
dass durch Berechnung die Zahl der Zellen ziemlich gut annähernd 
ermittelt werden kann. 

Die Brut Waben sind da, wo sie vollständig und regelmässig aus¬ 
gebildet sind, in Form einer Spirale angeordnet. Die Gesammtzahl 
der Brutwaben, kleine und unvollständige mitgerechnet, belief sich 
in diesem Neste auf 40, die Gesammtzahl dei* Zellen wurde auf 
15180 l)erechnet. Auch die Zahl der Bienen wurde bei diesem 
Stocke sorgfältig festgestellt, wobei allerdings die \\'age zu Hülfe 
genommen winde. Von den getödteten Bienen wogen 1000 zusammen 
20 g. Die Gesammtzahl der IHenen belief sich in diesem Neste 
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auf 2442B. Icli bemei’ke hierbei, dass dieses Nest schon mehrere 
Wochen lebend von mir gehalten und beobachtet woi*den war. Auf 
dem Ti*ansporte war der das Flugloch umgebende Wachstrichter 
zei'stört worden, er wurde aber von den Bienen im Verlauf von 
4 — 5 Tagen in dei* dui-cli unsere Abbildung ei-läuterten Weise Avieder 
hergestellt. 

Es fanden sich in diesem Neste auch einige Weiselzellen vor, 
aus \\ achs gebaut, 9X6 mm gross, und. obwohl sie bereits Nymphen 
enthielten, sehr wenig und nennenswerth nur an dem nntei*n, dem 
Hinterleibsende der Nymphe entsprechenden Theile der Zelle mit 
feinen Fäden ausgesponnen. Auch die Arbeiterzellen liessen nur an 
diesem Theil Spuren zarter Gespinstfäden erkennen. 

Am 17. Marz 1901 wui’de ein Nest untersucht, welches das volk¬ 
reichste unter den bisher untersuchten war. Es erfüllte die weite 
Höhlung eines Stammes in der Ausdehnung von 95 cm und hatte 
nirgends Batumen, weil die Höhlung einen natürlichen Abschluss 
hatte. Von dem mit Trichter versehenen Flugloch führte eine 8 cm 
dicke, unregelmässige Platte in die Höhlung hinein, welche von den 
verästelten Zugangsröhren durchbohrt war und vermuthlich eine Zeit 
lang als obere Batumenplatte gedient hatte. Die Brutmasse war 
sehr gross und bestand aus 27 A\ aben, von denen nur die 5 obersten 
kleiner und zum Theil unregelmässig angeordnet Avaren, indem sogar 
einige Zellenpartien horizontal gelagert waren. Die nächst folgenden 
10 WAben enthielten grosse Lai'ven. die untersten 12 reife Brut. 

Sehr auffollend A\mr das Veiiiältniss der obersten Waben, indem 
dieselben offenbar aus altem AVachs erbaut, dunkel und an Boden 
und Deckel dick mit AAAchs überstrichen waren, Avährend die ZAvischen- 
Avände der Zellen überaus scliAvach und brüchig waren. So kam es^ 
dass der geringste Zug genügte, um die dicken und brüchigen Deckel 
und Bodenplatten einer Wabe in gi-osser Ausdehnung von einander 
zu trennen. Die Zellen Avaren mit sehr dünntiüssigem Pollenbrei 
erfüllt, in Avelchem das 1 mm lange, 0,4 mm breite, sehr durchsichtige 
Ei scliAvamm. Am untern Ende der Brutmasse war in einigen 
Waben die Brut schon ausgekrochen und die Zellen schon von oben 
her abgeti*agen. In einer Wabe war diese Abtragung schon in 
grosser Ausdehnung erfolgt und die entstandene Lücke durch eine 
WAchsmembi’an erfüllt, auf AA^elcher bereits die zukünftigen Zellen 
angedeutet waren; man erkannte dieselben deutlich bei auffallendeng 
nicht aber bei durchfallendein Lichte. An einigen AVaben wurden 
randständige AA^eiselzellen mit Nymiihen bemerkt; 31ännchen fehlten. 
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Die Vornitlistopfe. naeli ohvn wie nacli unten von der Bnitiuasse, 
Zinn Tlieil auch seitlieli von ihr gelegen, enthielten theils Pollen, 
theils Honig, wobei beiderlei Sorten Töjife nniegelinäs.sig durch 
einander lagen. 

V(Hi besondenn Interesse war bei diesem Stocke seine anssei-- 
gewöhnliche Stinke. Die grössein Waben maassen 14 - 15 cm und 
enthielten nngelahr Bß Heihen zn je Bß Zellen, so dass eine solche 
gi’osse Wahe ungefähr 2B00 Zellen enthielt und die Gesammtzahl 
der Zellen sich auf mindestens ßdOOO belief. Die Zahl der Kienen 
wurde nicht gezählt. Bedenkt man aber, dass bei dem am 11. Xo- 
vember 1900 untersuchten Xeste mit 15180 Zellen die Zahl der 
Kienen 24 42B betrug, so würde sie entsprechend bei diesem Xeste 
zu 70—80000 angenomnieii Averden müssen. 

Ein Xest dieser Art. welches am 28. August 1902 untersucht 
wurde, wies weder Männchen noch junge Königinnen auf; doch Avar 
an demselben benierkeiisAA'erth der bbind kleiner Fliegen, deren Brut 
auch in demselben angetroffen Avui’de, und zAvar in den Pollentöjjfen. 
MerkAvürdig Avar an diesem Xest die Art der Abtragung der frei 
geAVordenen Brutzellen. Es Avar nämlich zunächst der Deckel und 
dann der Boden entfernt Avorden. Avorauf an der Stelle des frühem 
Bodens ein neuei' eingesetzt Avurde. Diese Art der Verwendung der 
alten Brutzelleii habe ich bisher noch nicht beobachtet. 

Unter dem Xamen ,.M an d a goa ri- ei hielt ich am 12. Ai)ril 
1901 ein Xest mit lebenden Bienen. Avelches Herr J. Llaia auf der 
Fazenda Oui inho im Staate Parana in der Xähe Aon Santa Cruz do 
liio Pardo gesammelt hatte. Die betreffende Biene ist dei’ Trigona 
(Jorsdlis sehr ähnlich, von ihr nur durch dunkel behaartes Scutellum 
verschieden, vermuthlich nur eine Localvarietät. Biologisch besteht 
kein Unterschied mit der eben genannten Art. Die W aben AAareii 
17 ' 14 cm gross, ca. 1400 Zellen enthaltend von ß>^4mm Gi’össe. 
Die Vorrathstöi)fe maassen ungefähi* 25 mm im Durchmesser und 
Avaren theils mit Pollen, theils mit Honig gefüllt. Auch der W4\chs- 
trichter des Flugloches Avar der gleiche; von ihm aus führte eine 
Aveite Röhre aus dunkler, harter Substanz in das Xest, Avelches einem 
sehr volki’eichen Staate als W'ohnung gedient haben muss. 

bläulichen Avaren nicht vorhanden, ebenso Avenig bVeiselzelleu. 
Das Xest befand sich in dem starken Aste eines Baumes, und es 
enthielten noch B Aveitere Aeste desselben Baumes Xester dieser Art. 
so dass also offenbar die aus dem blutterstocke hervorgeheiiden 
ScliAvürme sich in nächster Xähe angesicdelt hatten. 
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Ein Nest von Tr. dorsalis. welches Herr E. Garbe im August 
1901 in Mana bei Rio de Janeiro beobachtete, entsprach ganz der 
oben gegebenen Beschreibung der Tujiimirim. Herr Garbe be¬ 
merkte: ..Die Bienen, welche in Menge den Rand des Trichters be¬ 
setzten, sind sehr böse, Haarwickler, und haben einen scharfen wider¬ 
lichen Geruch; der Honig ist geschätzt.“ Die Biene wurde Herrn 
Garbe fraglich als Jatahy bezeichnet, welchen Namen man jedoch 
bei Rio de Janeiro allen kleinern Bienen beilegt, deren Namen mau 
nicht richtig kennt. 


Tvhjona drort/tma Friese. 

Jatahy mosquito. 

Von dieser Art erhielt Herr E. Garbe im August 1901 in Petropolis 
ein Nest, von dem er bemerkte, dass es etwa 3 m hocli in einem 
Baume angebracht war und ein einfaches Flugloch besass. Die 
Bienen waren ziemlich böse, aber nicht Haarwickler. Die Zellen 
der von mir untersuchten Brutwaben waren 3,5 mm hoch und 2 mm 
breit. 

Die Verhältnisse sind also wesentlich die gleichen wie bei 
Trujoua mosqmto^ doch bemerke ich, dass mir es zur Zeit weder 
morphologisch noch biologisch möglich ist, die vielen Varietäten von 
Tr. moHqniio und den verwandten Arten aus einander zu halten. 

Bezüglich der Biologie dieser Art sei auf die vortreffliche Dar¬ 
stellung verwiesen, welche Peckolt 1. c. 1893, p. 580 unter dem 
Namen der Mci. fnscaia Leb. gegeben hat. 


Trif/ona Friese. 

M 0 s q u i 1 0 . 

Herr E. Garbe sammelte im August 1901 in Petropolis ein 
Nest dieser Art, welches sich in einem Baume in der Höhe von 
5—6 m befand. Die Pollentöpfe, welche ich erhielt, waren 14X10 mm 
gross. 

Das Flugloch war eine einfache, kleine Oeffnung, ohne Vorbau. 
Die Bienen waren sehr böse, sog. Haarwickler. 
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Tvhjinut }'nlrive)ttvis (Guek.) rar. nlijra Fkiese. 
yiv] de eacliorro. 
iTnf. 14. F\g. 4.) 

Von diesei’ unter dem Namen ,,Mel de caclioiTO*‘ bekannten Art 
erliielt icli am 19. Octobei* 1900 ein scdiönes. wolilei’lialtenes Nest, 
welclies unsere Taf. 14, Fig. 4 dai’stellt. 

Dasselbe befand sicli in einem Vapia-Stamme, einem dicken 
Baume, dessen unterster Tlieil in grosser Ausdehnung liolil Avar, wo¬ 
bei sich die Hülilung aucli in die dickste Wurzel hinein erstreckte. 
Die ganze Höhlung war erfüllt von einem 'rermitenbau. Inmitten 
dieses Termitenbaues und von ihm vollkommen und allseitig umhüllt, 
befand sich das Bienennest. An einigen Stellen des Nestes ist das 
^faschenwerk des Termitenbaues mit dem Bienenneste fest verbunden, 
wie das auch unsere Abbildung erkennen Lässt, namentlich am obern 
verjüngten Ende. Das letztere setzte sich nach oben in eine etwa 
6 cm weite Röhre foit, welche etwa 60 cm lang war und dann nach 
aussen am Stamm mündete in 60 — 70 cm Höhe über dem Erdboden 
und sich am Stamme au der Eingangsöffnung zu einem kurzen, 
weiten Trichter erweiterte. 

Die erwähnte Röhre sowie die feste äussere Hülle, welche das 
ganze Nest umgab, bestand aus einer compacten, sehr harten ^Masse 
von schwarzbrauner Farbe, welche an der Flamme mit Hinterlassung 
einer gelängen .Menge verkohlten Rückstandes brannte, mithin nicht 
aus Wachs bestand. 

Der grössere Teil des Nestes wurde namentlich in seiner untern 
Hälfte von der Brutmasse eingenommen. Das ganze Nest, wie es 
unsere Abbildung darstellt, ist 52 cm lang und 25 cm breit. Die 
Brutmasse bestand aus 25 Waben von 22 cm Durchmesser. Die 
einzelnen Zellen sind 6 mm lang, 4 mm hoch, der Zwischenraum der 
einzelnen AVaben beträgt 4—5 mm. Sehr sonderbar und von dem 
sonst beobachteten Verhalten der T^r/^cn^-Nester gänzlich abweichend 
ist die Art. wie die einzelnen Brutwaben unter einander befestigt 
sind. Während dies sonst durch kurze, von einer A\5ibe zur andern 
sich hinziehende Wachspfeiler geschieht, sind hier lange Stränge 
vorhanden, die aus derselben harten Masse bestehen, welche die 
äussere Hülle zusammensetzt. Diese Verbindungsstränge sieht mau 
sowohl an der Peripherie der Brutwaben als auch im Innern der¬ 
selben. wo sie dieselben oft auf weite Sti’ccken hin durchsetzen 
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An einigen Stellen kann man diese Stränge über 8 — 10 Waben hin 
verfolgen, meist aber enden sie dicliotomicli oder verästelt. So kommt 
ein ramificirtes System solider Balken zu Stande, welches der colos- 
salen Brutmasse den nöthigen Halt verleiht. Die einzelnen Stränge 
sind 8 — 4 mm dick, doch kommen aucli solche von 8 mm Stärke vor. 

In der oberii Hälfte des Nestes wurde eine zweite, 30 mm breite, 
14 mm hohe Eingangsöffnung bemerkt, welche sich, offenbar in einen 
andern, vermuthlich in die Hauptröhre einmündenden Gang fortsetzte. 
Der obei'e Theil des Nestes war im Wesentlichen von den Honig¬ 
töpfen eingenommen, während sich näher der Brutmasse auch ver¬ 
einzelte Töpfe mit Pollen vorfanden. Die Honigtöpfe sind äusseist 
zahlreich, aber sehr klein, sie sind zumeist 10 mm lang und 6 mm 
breit, doch finden sich auch solclu* von nahezu kugelförmiger Gestalt. 

Der Inhalt der eiiizelnen Töpfe wurde zu 0,25 ccm bestimmt. 
Auch der Honig zeigte bei diesem Neste eine Besonderheit, indem 
er sich im Geschinacke wesentlich von dem aller andern Honigarteii 
unterschied: er hat keine Spur von Aroma und hat einen etwas faden 
Syrupgeschmack. 

Hieraus erklärt sich der von den Einheimischen gegebene Name 
,.Hundshonig’*. Aus diesem Grunde stellt man auch diesem Honig 
nicht nach. 

Dieses Nest enthielt eine sehr grosse Menge Bienen, unter denen 
sich auch ^lännchen befanden. Auch Weiselzellen wurden beob¬ 
achtet, die wie gewöhnlich an der Peripherie der Brutwaben an¬ 
gebracht waren und einen Durchmesser von 11x0 mm zeigten. 

Ein zweites Nest von Triifoua fuMvcnfris rar. ivijra Friese, 
ebenfalls vom 19. October und aus dem Stamme eines Sai)opema- 
Baumes. entsprach zwar in seiner Anordnung im AVesentlichen dem 
eben beschriebenen, zeigte aber ein liei dieser Biene ganz ungewöhn¬ 
liches A^erhalten darin, dass es nicht im Innern eines Termitennestes, 
sondern in demjenigen eines Ameisennestes {Cnmpouotns sp,) sich 
befand. 

Das Ameisennest füllte eine sehr geräumige, fast 1 m im 
Durchmesser haltende Höhlung in der Basis des dicken Stammes 
und zum Theil in den Wurzeln vollständig .aus. Das Bienennest 
lag Aviederum allseitig von der Nestmasse der Ameisen umgeben und 
hatte eine weite zum Flugloch führende Ausgangsröhfe. 

Alein Gewährsmann versicherte mir, dass dieser Fall eine Aus¬ 
nahme darstelle und dass er schon häufig Nester dieser Trvjona be¬ 
obachtet, die aber stets inmitten eines Terinitenbaiies angebracht 
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waieii. üutwedei’ am Flusse des Stamine> oder im Aiifaiig-stlieile seiner 
dickmi Wurzeln. 


hrUrvi I'riksk. 

1 r a X i m. 

(Taf. ir)<-16.) 

Am 12. Oetolier 1900 gelangte ich nach langem vergel)lichem 
Bemühen endlich in den Besitz eines Nestes dieser seltenen, unter 
dem Namen Iraxim bekannten Bienenart. Dasselbe wai\ wie mir 
bereits durch Beschreibung längst bekannt war, auf einem Baume, 
in und zwischen einei’ Grujipe von parasitischen Bromeliaceen aus 
einer Mischung von rdanzenfasern und Lehm emichtet. Die Blätter 
dieser Pdanzen uinschliessen und überragen daher in einer durch 
unsere Abbildung gut erläuterten W’eise das Nest. Das letztere ist 
2;> cm hoch bei 19 cm Durchmesser und hat im obern Theile eine 
grosse Fhngangsötfnnng. die 20 mm breit und nicht ganz so hoch 
ist. Die \\’andung des Nestes besteht aus Lehmmasse und hat eine 
unregelmässig rauhe, höckei'ige Oberhäche. 

Beim Durchschneiden des Nestes gewahrt man das in l"ig. 11 
dai’gestellte Bild. Den ^Iitteli)unkt des Nestes nimmt die Brutmasse 
ein, welche aus 10 \\hiben besteht, die 11 cm breit und 7 cm lang 
sind. Die einzelnen Zellen sind 5,5 mm hoch und 8,5 mm breit. 
Weiselzellen wurden nicht beobachtet. Um die Brutmasse herum 
bemerkt man 2 unter sich durch Zwischenwände hier und da ver¬ 
bundene concentrische Hüllen aus wachsartiger .Masse von Papier¬ 
stärke. Nach aussen folgen dann in unregelmässiger Anordnung die 
kugligen 10 mm grossen Honigtöpfe. Töpfe mit Bienenbrot waren 
nicht voibanden. Die Hauj)tmasse des Nestes besteht aus dem lain- 
rinthischen Gefüge der »Sj)ungiosa-Lamellen. 

Die Iraxiinbiene legt ihre Nestin*. wie mir gesagt winde, immer 
in gleicher \\’eise zwischen ]»arasitischen Bromeliaceen an. Ich habe 
jedoch vor einigen Jahren ein sehr gros.ses Nest erhalten, welche> 
dem hier be.schriebenen ähnlich, jedoch sehr viel grösser war und 
aus einem dichten Dorngestrüppe nahe über dei’ Fhale geholt wurde. 
Die seiner Zeit aufbewahrten Bienen konnten jetzt nicht wieder 
gefunden wmalen, doch kann ich mich der Vermuthung nicdit ei’- 
wehren, dass es sich um ein grosses Iraxininest handelte, welches 
ausnahmsweise zwischen den Blättern der liesigen Fhalbromelie 
(Caraguatä) angebracht wai‘. 
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Am 5. November erhielt ich 3 weitere Nester von Iraxim, alle 
wesentlich dein eben beschriebenen entsprechend. Eins derselben 
wurde photographirt und untersucht. Es war zwischen parasitiscdieii 
Broinelien auf einem Baume angebracht und maass im Durchmesser 
20 X 12 cm, in der Höhe 10 cm. Es enthielt eine einfache und eine 
darüber gelegene, aus einer Gruppe von Löchern bestehende Ein¬ 
gangsöffnung. Die Zellen maassen 6X3,5 mm, die Vorrathstöpfe 
16—18X12—15 mm. Die in geringer Zahl concentrisch und basal 
gelegenen Töpfe waren alle leer und mit weiter runder Oeffnung 
versehen. Nur ein Topf enthielt Pollen; Honig fand sich in diesem 
Neste gar nicht vor. 

Ein grosses Nest, welches ich seit längerer Zeit lebend halte, 
besitzt im obern Theile ein weites mundförmiges Flugloch, welches 
aus röthlichem Lehm besteht, mit dünnen, sorgfältig geglätteten 
Wänden, die nach innen zu einem bedeutend kleinern quer gelagerten 
Flugloche convergiren. 

Ein ganz ähnliches, aber etwas mehr deprimirtes Flugloch hat 
Tr. cupira Sm., welche jedenfalls in die nähere Verwandtschaft dieser 
Art gehört. 


ihevinfßi Friese. 

]\1 a n d a g u a r y. 

(Tat. 17. Fig. 1). 

Von dieser Art sammelte Herr E. Garbe für mich ein Nest 
am Eio Feio bei Bahiirü. Die ^Fandaguary genannte Biene bringt 
ihr Nest im Innern eines Stammes an und fertigt am Eingänge eine 
relativ lange Flugröhre an; die mir vorliegende ist 8 cm lang und 
an der Spitze zweispaltig. Sie besteht aus einer spröden schwarz¬ 
braunen ilasse, Avelche an der Flamme verbrennt unter Zurück¬ 
lassung einer lockern schwarzen Substanz. Die Röhre hat an der 
Basis einen Durchmesser von 15—18 mm, an der Spitze von 12 mm, 
und die Dicke der Wandung beträgt an der Basis 1 mm. Die Biene 
ist von relativ zahmem Naturell. 

TrUjonn jutkj Smith. 

Jatahy amarello. 

(Taf. 17, Fig. 2). 

Ein besonders instructives Nest dieser untei* dem Namen Jatahy 
amarello bekannten Bienenart erhielt ich am 25. October 1000; das- 
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selbe wurde einige Tage später der Untersucliung geopfei't. Als 
dasselbe ankani, war die Kiiigangsürtiinng in Form einer 12 mm 
breiten und 11 ein langen Röhre verlängert. Dieselbe bestand ans 
einer zarten Waclismembran von der Dieke von Sehreibi)ai)ier und 
von gelblieh weisser Farbe. Die Röhie lag dem Stamme an in anf- 
steigender Richtung und war am obern E!nde offen. Dieses Ende 
zeigte eine schwache Andeutung von Zweitheilung, und der Sammlei' 
sagte mir, dass am Tage zuvor die angedeutete zweite Oeffniing 
in Function gewesen sei, worauf dieselbe bei Nacht geschlossen und 
am ilorgen durcli die jetzt bestehende Oeffnung ersetzt woi’den sei. 
Von dieser Veränderlichkeit der Flugröhre hatte ich während der 
nächsten Tage einen weitern Beweis, indem die ursprüngliche Röhre 
vollständig zerstört und durch ein breiteres Rohr mit mehreren 
fingerförmigen Ausläufern ersetzt wurde. 

Das Nest nahm im Innern des Stammes einen Baum von 26 cm 
Länge und 14 cm Durchmesser ein. Eine dicke Platte von dunkel¬ 
grauer Fai’be schloss oben und unten die Höhlung ab; diese Batumen- 
platte besteht nicht aus Wachs, sondern aus einer compacten harz¬ 
artigen blasse, über deren chemischer Natur ich nichts aussagen 
kann. Diese Platten setzten sich, nach der Nestmitte hin dünnei* 

werdend, fort und Avaren an diesen Uebergangsstellen durch zahl¬ 
reiche kurze Pfeiler an die ^^4^ndung der Baumhöhle angeheftet, 
welche sie in der Hitte des Nestes als eine nur 1 mm dicke Schicht 
auskleideten. Das Flugloch lag ganz oben in einem Astloche. Die 
Dicke der obeim Batnmenplatte betrug 16, diejenige der untern 

7—8 mm. 

Die Brutmasse, welche je 60 mm hoch und breit ist. lag im 
untern Theil des Nestes. Sie war allseitig von einem Netzwerk 
dünner Lamellen umgeben von gelbbrauner Farbe und aus wachs¬ 
artiger ]\Iasse bestehend. Dieses Haschenwerk Avar nacdi oben hin, 
wo es bis 60 mm Höhe erreichte. doi)pelt so stark entwickelt wie 
nach unten hin. Die Zahl der Waben betrug 7. Die Zellen maassen 
3.2 mm in der Höhe und 2.2 mm im Durchmesser. Zunächst über 
dei’ Brutmasse und ihrer Hülle befanden sich zahlreiche Töpfe mit 
Bienenbrot, nach oben von diesen solche mit Honig. Die einzelnen 
Töpfe sind 16 mm lang und 13 mm breit; sie sind zu dichten 

Klumpen zusammengeballt, so dass es nicht möglich ist au die 

centralen zu gelangen, ohne zuvor die i)eripherischen zu öffnen oder 
zu zerstören. Der Honig war .schlecht, von einfachem Syrup- 
geschmack. 
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Ein anderes Nest derselben Bieuenart wurde am 19. Octol)er 
untersucht. Dasselbe unterschied sich dadurch, dass die Zellen etwas 
grösser waren, 4.2 mm hoch und 2.2 mm breit. Es waren 6 Brut¬ 
waben voidianden, welche ebenso wie ihre Umhüllung mit jenen des 
eben beschriebenen Nestes iibereiiistiinmten. Der Inhalt der einzelnen 
Zellen bestand aus einer zähflüssigen Masse, in welchei* das kleine 
Ei scliwamm. Es fanden sich nur wenige Döpfe mit Bienenbrot vor, 
38 mm lang und 20 mm breit mit sehr dicker, 1—2 mm messender 
Wandung aus dunklem Mhrchs. 

Ein am 31. März 1901 untersuchtes Nest zeichnete sich ans 
durch starke Entwicklung der vielen concentrischen Lamellen der 
Bruthülle, in welcher an vielen Stellen Klumpen eines äusserst 
klebrigen Pflanzenharzes oder Gummis deponirt waren. Ausserdem 
war dieses Nest merkwürdig durch die Anwesenheit von 4 AVeisel- 
zellen, welche randständig an die Brutwaben angebracht waren. 
Dies war um so auffallender, als die übrigen zur gleichen Zeit unter¬ 
suchten Nester von Meliponen und Trigonen keine Weiselzellen mehr 
aufwiesen. Es scheint daher, dass die Entsendung von Schwärmen 
bei dieser Art später erfolgt als bei den meisten andern. Von den 
Brutwaben waren die untern mit reifei’ Brut besetzt, welche zum 
Theil schon ausgeschlüpft war. so dass die betreffenden Zellen schon 
abgetragen waren. Die so entstandene Lücke war durch eine feine 
W^achsmembran. den Trochoblast, verschlossen. Die Zellen der Biait- 
waben waren wie gewöhnlich aus Lerumen gefertigt, nur die oberste, 
jüngste, aus Wachs. 

Es sei hier noch bemerkt, dass diese Bienen sehr scheu sind; 
bei der geringsten Störung ziehen sie sich in das Innere des Nestes 
zurück, und es dauert ziemlich lange, bis sie sich wieder sehen lassen. 

Ein Nest dieser Art wurde von Herrn E. Gauue im August 1901 
im Staate Bio de Janeiro für mich gesammelt. 

Ein am 28. August 1902 untersuchtes Nest enthielt reichlich 
Honig, der grössten Theils in Zucker verdichtet war. Es fanden 
sich keine Männchen vor, wohl aber 2 M^eiselzellen mit weit ent¬ 
wickelten Nymj)hen von Königinnen. 

Mit Bezug auf andere von mir beobachtete Nester dieser Art 
bemerke ich, dass oftmals statt einer Flugröhre deren 2 vorhanden 
sind, wie es unsere Abbildung Taf. 17. Fig. 2 zeigt. Die in ver¬ 
schiedenen Staaten Brasiliens vorkommenden Benennungen von Bienen 
als „Tres portas“ und „Sete portas“ etc., d. h. mit „3 Thüreir' oder 
..7 Thüreirh beziehen sich vermuthlich grössten Theils auf Tr. jatj). 
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Noch iiiiiss bemerkt werden, dass diese Art in der I»e^td Abends 
ihre Flugi'öliie dui’cli Anbanen eines ^'ewölbten Deckelstiickes ver- 
scliliesst. welclies ^lorgens wiedei* entfernt wird. Hierüber sei ver¬ 
wiesen auf die Darstellunir bei l/KCKoi/r 1. c. 1823. p. 90. welche 
er unter dein indgen Nanieii der Mclip, domdis Sm. gegeben. 

TrhfOiia finnto Smitit. 

L i in a 0 0 d e r 1 r a x i m. 

(Taf. 17. Fig. 3 ii. Taf. 18—19.) 

Von dieser Biene braclite mir Herr K. Gakiik vom Rio Feio 
bei Baurü 2 Flngröhren und die Bienen mit. welclie dort mit dem 
Namen Iraxim bezeichnet werden. Das Nest ist in liolilen Baum¬ 
stämmen angebi-aeht. meist in beträciitliclier Hölie. 

Die Biene liat einen eigenthiiinlichen Citronengerucli. welcher 
sich namentlicli beim Zerdidlcken des Insects geltend macht. Selir 
eigenthüinlich ist die kolossale Flugröhre, von der ich die beiden 
Exenndare unserer Sammlung abbilde. Die kleinere ist 16 cm laug^ 
bei 4, 5 bis 10 cm Durchmesser, bei dem grossem sind die ent¬ 
sprechenden ilaasse 19 cm und 9 —13 cm. 

Die ganze, etwas unregelmässige blasse ist aus einer schwarz- 
brauiien, nicht sehr harten, an der Flamme verkohlenden Substanz 
gebildet: die Dicke der Aiissenwand beträgt 3—4 mm: dieselbe ist 
mit zahlndchen kleinen, hohlen, am äussern Ende geschlossenen 
Höckern besetzt. Das 5 cm weite Flugloch ist am freien Ende der 
Rühre angebracht. Das Innere derselben ist durch zahlreiche, un¬ 
regelmässig gewundene Zwischenwände in ein S^’stem anastomo- 
sirender Gänge verwandelt. Die ganze Flugröhre stellt sich somit 
als ein grosses trom])eten- oder koi)fförmiges Gebilde dar. Die 
hohlen Za]»fen. mit welchen sie besetzt sind, messen an der be¬ 
schriebenen Röhre 10—12 mm in der Länge, sollen aber an andern 
Exemidaren bisweilen 30 mm und mehr laug sein. 

Ti * ifjo mof rsta Pils. 

Tuju vin h a. 

Ein am 5. October 1900 unter dem Namen Merim-Guassü er¬ 
haltenes Nest befand sich in der Höhle eines Fanellabaumes. Das 
Flugloch befand sich oben, in seiner Nähe wurde die Briitinasse an- 
geti’otfen. welche ans 9 V'aben bestand. Um diese Wabenmasse 
herum befand sich ein Netzwerk von Wachslamellen, in geringer 
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Ausdehiiiuig* nach oben, in sehr bedeutender nach unten. Zur Seite 
von ihi' lagen 2 Töpfe von 10 mm Durchmesser und 18 mm Länge, 
welche mit Bienenbrot gefüllt waren. Im Innern der Lamelleninasse 
fanden sich 2 leere HonigBipfe vor von 10 mm Länge und 7 mm 



Fig. F. 

Trigona molesta Puls. 

Vorratlis tupfe. 2:3. 

Durchmesser. Auch ein Klumpen Wachs fand sich in dieser Masse 
vor, welcher aus zerbissenen und zusaminengedrückten Stücken leerer 
Honigtöpfe bestand. 

Die Brutwaben lagen in dei' Längsrichtung des Stammes, viel* 
leicht dadurch bedingt, dass dasselbe nicht senkrecht, sondern schräg 
gestanden hatte. Die grösste Wabe maass 6*5 mm im Durchmesser. 
Die Zellen waren 4 mm lang. 2,2 mm breit. Der Zwischenraum 
zwischen den einzelnen Waben betrug 2 inin. In jeder Wabe be¬ 
fanden sich 2—3 Löcher, welche zum Durchgang für die Bienen 
dienen können. Weiselzelleii fanden sich nicht vor. Die Anordnung 
der regelmässigen 6 eckigen Zellen in gerade Reihen war eine sehr 
gleichmässige. 

An diesem Neste war in hohem Grade auffallend die Lagerung 
der Brutwaben in der Längsrichtung des Stammes und ferner der 
fast gänzliche Mangel von Bienenbrot und der absolute Mangel von 
Honig. Offenbar waren die Vorräthe während der Ueberwinterung 
vollständig aufgebraucht und die Wachsmassen zur Herstellung des 
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un^i'ewühnlicli aiisg\Hleliiiteii ^Mascheiiwerkes von Waclislamellen ver¬ 
wendet worden. 

Kin am Bl. Miii’z lilOl nnlersiicditeis Nest hatte die Brutwaben 
reg’elinäs.sig horizontal angeordnet. Die Zahl der Vorrathstö])fe war 
eine g-ei*inge. und am Dnde gingen dieselben in ein System von 
boaentbrmigen Waclrsbalken über. Weiselzellen fanden sich nicht 
vor. Die Brutwaben waren zumeist mit reifer Brut erfüllt. An 
einigen AVaben war die centrale Partie, in welcher die Imagines 
schon ausgesclilü])ft waren, abgetragen und durch eine glatte Wachs¬ 
membran ersetzt, den Trochoblast. Die oberste AVabe war wie die 
übrigen in ihi'er centralen Partie aus Cerumen gebaut, am Bande 
aber vergrössert durch Anbau einer Bandzone jüngerer Zellen, welche 
aus Wachs gebaut waren. 

Ein Nest vom 19. October 1900, als „Tujuvinha-' erhalten, in 
einem Stamm von To])ia nahm die 14 cm im Durchmesser haltende 
Baumhöhle in einer Erstreckung von 65 cm ein. Nach oben schloss 
das Nest eine weisse. 35 mm dicke Batumenplatte ab. Diese zähe 
feste Alasse. welche den Eindruck macht, als sei sie aus AVachs und 
Harz gemischt, brennt an der Flamme unter Aufwerfen von Blasen, 
aber ohne zu tropfen und mit Zurücklassen von wenigem verkohltem 
Bückstand. 

Enter dem Batnnien und nächst dem Flugloch befand sich die 
Brutmasse, welche ringsum von einem Netzwerk zarter Lamellen 
von wachsähnlicher Substanz umgeben war. Diese dicke Schicht 
von Alaschenwerk ging nach der Peripherie in 1—2 mm dicke Balken 
oder Stränge über, welche, bogenförmig angeordnet, sich aussen an 
der AAhindung der Baumhöhle ansetzten. Es waren 20 AA^aben vor¬ 
handen von 7X8 cm Durchmesser. Die Zellen maassen 4,2X2,6 mm. 
der Zwisclienraum der AAAben 2 mm. Einige AVeiselzellen wurden 
randständig an den Brutwaben bemerkt; sie maassen 6,5X4 Bini. 
Nach unten an der Brut befanden sieh einige AA^achstöpfe von 
11—18 mm Durchmesser, aber in geringer Anzahl und leer. 

Ein weiteres am 17. October in einem Stamme von Flecha de 
biigre erhaltenes Nest der „Tujuvinha“. dessen Dimensinen 55:9 cm 
betragen, enthielt 15 Brutwaben und nur wenige Töi)fe von 13 bis 
15 mm Länge und 8—10 mm Durchmesser, zum Tlieil mit etwas 
Bienenbrot, die meisten leer. 
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Tviijonu fuosquito Smith. 

Tujuvinha mirim. 

Ein Nest vom 2. December 1900 Avar in der Hölilnng eines 
Baninstanimes angebraclit nnd nach ol)en hin durch eine sehr feste 
daumendicke Batnmenplatte von sclnvärzlichei* Farbe abgeschlossen. 
Das untere Ende des ungefähr 0,5 m langen Nestes war nui‘ durch 
eine papierdünne Wachsmembran abgeschlossen. Die Hauptmasse 
des Nestes bildete die von einem Netzwerke von Wachslamellen um¬ 
hüllte Brutmasse. Nach unten hin setzte sich das Involucrum über 
die Brutmasse hinaus fort, theils sich an die Seitenwände ansetzend, 
theils in ein System von bogenförmigen Wachspfeilern übergehend. 
Hier fanden sich auch noch einige Töpfe vor, welche aber leer waren. 
Was die Bedeutung der bogenförmigen Wachspfeiler betrifft, so 
scheint es, dass dieselben nichts anderes darstellen als die Reste der 
geleerten Honigtöpfe. 

Die Brutmasse bestand aus 8 Waben von 6 X ^r5 cm Durch¬ 
messer, die einzelnen Zellen sind 5 mm hoch, 3,5 mm breit. Die 
einzelne Wabe enthält 14 X 20 Reihen oder im Ganzen 280 Zellen. 
Jede Wabe hat eine Anzahl von Durchlässen, die je einer ausge¬ 
fallenen Zelle entsprechen. Die Zahl aller Zellen dieses Nestes be¬ 
lief sich auf 2240, die Gesammtzahl der Bienen auf 1175, Die Zellen 
enthielten, soweit sie nicht bereits verlassen waren, ausschliesslich 
reife Nymi)hen; es fanden sich keine Zellen vor mit junger Brut 
oder Eiern. 

Von besonderm Interesse war dieses Nest, weil es darthat, dass 
die von der Brut verlassenen Zellen nicht zum zweiten ]\[ale benutzt 
werden. Die 3 untersten Waben waren nämlich in ihi-ein mittlern 
Theile unvollständig, indem bei einer derselben der centrale Theil 
der Zellen vollkommen fehlte, bei den andern bis auf den Boden ab¬ 
getragen war. Die von der Brut verlassenen leeren Zellen werden 
also von oben her weggenommen und in grösserer Ausdehnung, so 
dass nur noch der Boden sichtbar bleibt. Schliesslich wird auch 
dieser abgetragen, so dass ein grosses mehr oder minder rundliches 
Loch inmitten der Wabe entsteht, womit deren vollständige Beseiti¬ 
gung eingeleitet ist. 

Ein anderes Nest dieser Art erhielt Herr E. Garbe im August 
1901 in Petropolis, unter dem Namen Jatahy miuda verdadeira. Das 
Nest war in einem hohlen Baume angebracht nnd hatte ein einfaches 
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Fhiglocli. olme Vorbau. Die Zellen der AN'aben Avareii 3 lum liocli, 
2 nun breit. Die Diene (No. 507) Aviirde von Knirsr als Ti\ mosqidfo 
Sm. bestiniint. Die ^^ering'erii Dimensionen der Brntzellen scheinen 
darauf hinznweisen, da.ss die Art eine andere, kleinei*e, als die im 
Vorausgehenden bespi’ocheue Avar. Herr Garuk beineikt, dass die 
Bienen zahm seien und sich in Kasten lialten liessen. 

Von derselben Art 7V. mosfffdfo brachte mir Herr Gauhk ein 
lebendes Nest (No. olG) im August 1901 aus Petropolis mit, welches 
sich in einer Kiste befand von 24 X 19 X 19 cm Grösse, in Avelchem 
es schon längere Zeit lebend gehalten war. Das Flugloch, welches 
in horizontaler Kichtung 25 mm breit Avar, bei einer Höhe A-on nur 
5 mm, Avai“ in eine kurze, 10 mm lange Flugröhre von schAvärzlicher 
Farbe verlängert. Die Brutmasse ist in ein kolossal entAvickeltes 
Involucrum eingehüllt. Die AVaben, 11 ;< 11 cm gross, enthalten 
Zellen A’on 4 mm Höhe und 2.5 mm Diii“chmesser. Die Honigtöpfe, 
theils mit Honig gefüllt, theils leer, maassen 18X11 oder 
20 X 

Die Zahl der Waben betrug 13, wn denen die obo-steu, dick 
mit briichigem altem Wachse verschmiert, junge Brut enthielten, 
Avähi’end die untei’sten noiMiial ausgebildet Avaren und reife LarA^en 
enthielten. In dem luA'olucrum befanden sich an mehreren Stellen 
Klumpen von KlebAvachs. 

Tru/o)ta (/ua(hdj)UH(tf(ta Lep, 

G u i r u c ü. 

Ein Nest dieser Bodenbiene Avurde am 20. Juli bei Ypiranga 
au.^genommen. Dasselbe befand sich in etAva 3 m Tiefe in einer 
gegrabenen Höhle im Boden und zeigt neben grosser Aehnlichkeit 
mit jenem der Jru^ü auch erhebliche Verschiedenheiten. Die Form 
ist die eines Backofens oder einer halben Orange; die Länge beträgt 
14, die Höhe 10 cm. 

Die geAvölbte obere Fläche besteht ausschliesslich aus einem 
dichten NetzAverk feiner Wachslamellen, in deren zahlreichen, ge- 
Avundenen und anastomosirenden (Klugen die Ai’beitsbienen Avährend 
der Buhe ihren Aufenthalt nehmen. Der flache Boden besteht aus 
einer harten, dickem und sehr biaichigen dunkelbi*aunen Platt(‘. und 
Lamellen von derselben Beschaffenheit iiberkleiden den Tlieil des 
äusserii Umfanges, an Avelchem die Pollentöi)fe gelegen sind. Hier 
befindet sich auch das Ende dei' Eingangsröhi'e, deren Durchmesser 
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etwa 17 mm beträgt. Diese harten, l)rncliigeii Lamellen verbrennen 
mit hellm* Flamme am Licht, während die W^achslamellen der äiissern 
Uinhiillnng einfach schmelzen. 

Im Innern des Nestes befindet sich eine 90 mm im Dui climesser 
haltende Höhle, welche von den Brutwaben erfüllt ist. Die Waben 
sind wie bei 7V. rnpoKs spiralig angeordnet. Es fanden sich. 
8 Waben vor. Die einzelnen Zellen sind 4 mm breit, 5 mm hoch 
und von beiden Seiten gedeckelt. 

Die einzelnen Waben sind in bestimmten Abständen unter 
einander durch kurze Pfeiler aus AVachs vei’bunden. In etwa ^.. 
des äussern Umfanges liegen die Pollentöi)fe, so dass bei der vor- 
genomnienen Halbirnng des Nestes nur die eine mit der Zugangs¬ 
röhre versehene Hälfte diese IMpfe aufwies. Dieselben v^aren alle 
mit Pollen gefüllt, kein einziger enthielt Honig, indessen mag das 
A'erhältniss wohl in andern Jahreszeiten ein andei'es sein. 

Die einzelnen Töpfe sind von ovaler Form, vollständig geschlossen, 
30 mm hoch und 20 mm breit. 

Es wurden zahlreiche Arbeitsbienen im Neste angetroffen und 
die wie gewöhnlich zwischen den AVaben sich verborgen haltende 
Königin. AWiselzellen wurden in diesem Neste nicht beobachtet. 
Am bemerkenswerthesten erschien mii* an diesem Neste im A'ergleich 
zu Jenem der Tr. s}d)fcrr(t}}C(i FninsE die andere Anoi*dnung und 
Form der Pollentöpfe. 

Am 24. August 1900 erhielt ich ein zAveites, etwas grössei'es 
Nest, ebenfalls aus bedeutender Tiefe ausgegraben. Dasselbe hatte 
einen Duiclimesser von 21 cm bei einer Höhe von 15 cm. Die in 
das Nest führende liölire maass 10 mm im Durchmesser. Die AAJibeii- 
masse maass 7 cm im Durchmesser und in der Höhe und bestand 
aus 7 spiralig angeordneten AVaben. .Die randständig angeordneten 
Töpfe bildeten fast einen Bing, und die Töpfe maassen 40 mm in 
der Höhe bei 22—30 mm Breite. Die Töpfe enthielten theils Honig, 
theils Bienenbrot. 


Tvujoaa raficvus Latk. 

I r a p 0 a n. 

(Taf. 20-21 11 . Taf. 22, Fig. 1.) 

Am 15. Juni erhielt ich ein schönes, ziemlich grosses Nest von 
etwa 58 cm Höhe und 44 cm Dui climesser. 

Dasselbe war frei in den Ast eines Baumes hineingebaiit, dessen 
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Berichtigung. 

In meiner in diesen Jahrbüchern (Bd. XXXIX, p. 167) vor 
kurzem erschienenen Arbeit habe ich beim Diirchlesen ein un¬ 
angenehmes Versehen entdeckt. Bei der Erklärung der Tabellen 
zu den Versuchen mit Salzen (p. 202 , unten) steht: „. . . VI das 
nach Auslaugen mit Kalilauge, VII desgl. mit pyrogallussaiirem 
Kali zurückgebliebene Gasquantum . . . .“ Es sollte heissen: 

. VI das nach Auslaugen mit Kalilauge zurückgebliebene, 
VII das durch pyrogallussaures Kali absorbirte Gasquantum . . .“ 
Man AYÜrde sonst glauben, ich habe die Stickstoffausscheidung an 
Stelle der Sauerstoffausscheidung studirt. 


Die abweichenden Resultate mit MgSOi und K3PO4 (a. a. 0. 
p. 206—208, 210—213) waren mir bereits anfgefallen; einerseits 
hatte ich aber in Leipzig keine Gelegenheit, die Versuche zu wieder¬ 
holen, andererseits stimmten sämmtliche Versuchsprotokolle in dem 
angeführten Sinne überein. Als ich im September dieses Jahres 
nach Hause zurückgekehrt war, habe ich gleich neue Versuche 
angcstellt und constatiren müssen, dass jene Zahlen durch falsche 
CO 2 -Titrationen bedingt sind. 

Sowohl im vorigen Jahre wi 6 diesmal fügte ich, um das Phosphat 
resp. das Magnesiumsalz vor dem Barytzusatz zu fällen, soviel von 
5- oder lOproc. BaCh- und NHi CI-Lösungen hinzu, dass ein 
weiterer Zusatz keinen Niederschlag mehr bewirkte. Da aber ein 
ziemlich hoher Gehalt an K 3 PO .1 und besonders MgS 04 erreicht 
wurde, so kam schliesslich eine solche Menge Chlorammonium in 
Anwendung, dass die Titration mit Phenolphthalein als Indicator 
unstatthaft war. Das habe ich neuerdings durch zahlreiche, ver¬ 
gleichende CO 2 'Bestimmungen in Wasser mit und ohne jene Salze 
festgestellt. Wie war ich zu solchen Resultaten gekommen? 

Es liegt nahe anzunehmen, dass bei den Versuchen, wo MgSOt 
resp. K 3 PO 1 eine begünstigende Wirkung auf die Sauerstoff¬ 
ausscheidung ausübten, zufällig ein höherer CO;i-Gehalt vorhanden 
war, als bei den Vorversuchen. — Bleibt der COo-Gehalt constant, 
so wird die Sauerstoffausscheidung durch beide Salze proportional 
ihrer Concentration herabgesetzt. 
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Ans (lern erwähnten Gniiide ist es immöjj:lich, mit diesen beiden Salzen exact zu 
arbeiten; in Brunnenwasser, das einen zieinlieli constanten ('O^-Gehalt besitzt, verursachen 
sie mehr oder minder starke Phosphatniedcrseliläge; in destillirtem Wasser aufgelöst, 
machen sie die CO^-Titration unmöglich. Ich habe diesmal das erste Lösungsmittel ver¬ 
wendet, da es sieh gezeigt hat, dass auch kleine Unterschiede im CO.,-Gehalt viel wirk¬ 
samer sind, als die osmotischen Einflüsse der Salze. Diese wurden also in Brunnen¬ 
wasser aufgelöst und dann abfiltrirt. Zur Controlle habe ich auch K 2 nP 04 und KH 0 PO 4 
untersucht und theile hier nur die A^erhältnisszahlen der einstündigen Sauerstoffaus¬ 
scheidung in der Salzlösung zur einstündigen, vorher gemessenen Sauerstoffausscheidung 
in Brunnenwasser, — 1, mit • Yersiichsobject: Elodea canadensis. 


hypo¬ 

tonisch 


I. 

270 K 3 PO 4 0,23 

„ K 2 HPO 4 0,G7 
„ KI 4 PO 4 2,78 


hypotonisch 


11 . 

4«/„MgS0. + 7 aq (= l,9G7„MgS0.) 0,84 ' 

8 V 77 77 77 ^7^1 77 77 ) 0,70 

12 „ „ „ „ (= 5,8G „ „ ) 0,24 (z. Th. eben 

hypertonisch) 

16 „ 77 „ „ (= 7,81 „ „ ) 0,18 (stark hyper¬ 

tonisch 7 ) 



Bei Anwendung von saurem Phosphat wird die Sauerstoffaus- 
scheidimg beschleunigt, was den Kesultaten von Treboux entspricht. 

Andererseits haben erneute Versuche wiederum 
gezeigt, dass, wenn man den COä-Gehalt der Salz¬ 
lösung nur etwa von 10 auf 15 ccm % steigert“), 
jeder osmotische Einfluss der Salze verschwindet 
und die Chloroplasten viel mehr Sauerstoflf ent¬ 
wickeln, als vorher im Brunnenwasser. Desgleichen 
haben neue Versuche wiederum ergeben, dass 
unter solchen Bedingungen das Chlorophyll vom 
Licht gar nicht angegriffen wird, was dagegen 
geschieht, wenn in denselben Salzlösungen den 
Chloroplasten nicht genügend COi> zur Verfügung 
steht. Thatsache ist es, dass die stärkere In¬ 
anspruchnahme bei der Gegenwart einer grossen 
Menge von assimilirbarem Rohmaterial das Plasma 
vor der osmotischen Beschcädigimg schützt. Der 
von mir vertretene Satz, nach dem die COi>-Zer¬ 
setzung eine Arbeit des farblosen Plasmas des 
Chloroplasten ist, tritt also nach dieser Berichti¬ 
gung der früheren Resultate sogar in ein noch 
helleres Licht. 


1 ) ln der Arbeit ist eine höliere plasmolytisclje Grenzlösung angegeben, weil die 
Lösungen damals nach Vol.-Proceuteii, diesmal nach Gcwiclits-Procenten bereitet wurden. 
2 ; Nur auuälierml titrirt. 




















äben, wie aus der Figur ersichtlich ist. Die fast capillar aiisgezogenc, 
ickwandige Röhre ist unter dem Hahn in Vioo ccm getlieilt. Die 
iitere Erweiterung dient zur Aufnahme der Stengelquerschnitte, 
[an kann mit nur 2 — 3 Pflanzen arbeiten, und die Versuche 
rauclicn bloss 15 — 30' zu dauern. Ich verfahre gewölinlich so, 
iss ich die Zeit messe, die für die Ausscheidung eines lialhen 
uhikcentimeter Gas nothwendig ist. 


Ausserdem sind folgende Druckfehler zu berichtigen: 
p. 206, Tabelle, Col. VIII: anstatt „1907o‘‘ lies „100®/o“, 
p. 215, „ „ VI: „ „1,4“ „ „0,4“, 

„ „ „ VIII: „ „30 7o“ „ „33 Vo“. 
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Z\veiut‘ das Xr.st in versdiiedtni(*n Kiclitungeii liin duiclisetxmi. Die 
äussere Mäclie des Nestes wird von einer grau))raunen jiai)ier- oder 
eartonälinlielien ge])lätteten ^lenibran gt‘bildet. welche aber niclit 
gleicliniässig glatt ist. sondern uiii’(‘gelinässige Furchen und. Runzeln 
aufweist. Diese flülle besteht niidit aus W^achs oder doch nicht 
ansschlii^sslich daraus, indem sie eht‘r der ('aitonniassc dei* Wespeiir 
nester V(M‘gleichbar ist. In geringer HCdie. unterhalb des obern ge¬ 
wölbten Endes befindet sich das bndte. unregelmässige Flugloch. 
Ein senkrechter Durchschnitt durch das Nest weist im Fentrum 
desselben wieder die Briitwaben auf, deren Zahl lo betrug. Diese 
Waben, deren Anordnung unsere P'igur erläuteiä. sind ö mm Uoch 
•nnd duich b—8 mm weite Zwischenräume getrennt. Die einzelnen 
Zellen sind 4 mm bi’eit und oben wie unten durch eiimn gewölbten 
Deckel geschlossen. Sie enthalten eine zähtliissige, gelbliche blasse, 
wohl gi-össten Theils aus Honig bestehend, zur Ernährung der Larve 
bestimmt. Es fanden sich di(‘ verschiedensten Entwicklungsstadien 
vertreten, von dem sehr schmalen, stäbchenförmigen, 1 mm langen 
Ei bis zur reifen Puppe. Die letztere liegt. wie auch die 
Lai’ve mit dem Kopfe nach oben gerichtet und füllt die Zelle voll¬ 
ständig aus. 

Die Brutmasse nimmt im hinein des Nestes einen Kaum ein von 
I etwa 20 cm Höhe nnd ebenso viel Durchmesser. An sie schliesst 
sich ringsum ein wirres, mehr oder minder concentrisches Netzwerk 
von (hingen an, welche durch sehr dünne Zwischenwände von Wachs 
gtdreniit sind. Fnterlialb der Brutmasse folgen die etwa 10 mm im 
Durchmesser haltenden, mehr oder minder kugelförmigen Pöpfe für 
Bienenbrot und unter diesen die noch etwas kleinern, wenig zahl¬ 
reichen Honigtöpfe. Hiermit ist jedoidi die Beschreibung des Nestes 
noch nicht erschöpft, es ist vielmehr eines sonderbaren Gebildes Er¬ 
wähnung zu thun. welches ich im P\)lgt*nden als Sent el 1 u m bezeichnen 
werde. Dasselbe bildet einen soliden, im Innern des Nestes ver¬ 
borgenen, schiisselfömigen Kör])er, der im Durchschnitt sich in halb¬ 
ringartiger P'orm präsentirt. Dasselbe besteht vorzugsweise aus 
Lehm, welcher jedoch derart mit Wachs durchsetzt ist, dass eine 
ziemlich feste Jlasse entsteht: dieselbe ist im Wesentlichen solide, 
indessen hier und da von uiiregelmä.ssigeii Gängen durchsetzt, welche 
ganz erfüllt sind mit den Köriiern abgestorbener Bienen. An unserer 
Abldldung t'faf. 22 sr) ist das Scutellum als ein etwa 82 cm hoher. 
10 cm breiter Köri)er-zu sehe]i: derselbe liegt einige (Vntimeter 
unterhalb der äussern Hülle. 
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Von besoiiclerm Interesse war bei diesem Nest die Anwesenheit 
von Weiselzellen. Die Zahl derselben belief sich an der allein unter¬ 
suchten einen Hälfte auf 10 bis 12, mag* daher im ganzen Nest etwa 
2 Dutzend betragen haben. Die einzelne AVeiselzelle ist ein runder 
Wachstoi)f von etwa 10 mm Durchmesser; sie ist an der Peripherie 
der Wabe gelegen und mit ihr durch ein schmales Wachsband in 
Yeihindung. Eine derselben enthielt in dem Nahrungsbrei schwimmend 
die Lai ve, andere enthielten Puppen, deren Verhalten ein höchst 
mei’kwiiidiges war. Die Larve hat zunächst vor der Verpuppung 
die V achswände der Weiselzelle mit einem lockern Gespinst feiner 
Fäden überkleidet, darauf sich gehäutet und die Kothmasse nebst 
der Larvenhaut auf den Boden der Zelle nieder gelegt. Darauf hin 
hat sie sich ein äusserst feines Gewebe gesponnen, welches die Form 
einer Düte oder einer langen Zipfelmütze hat und ein festes, 
glänzend weisses Gewebe bildet, in der die Puppe so steckt, dass 
ihr Hinterende in dem trichterförmig erweiterten offenen Ende der 
Düte sichtbar ist. Der Kopf der Puppe ist nach oben gerichtet. 

Beinerkenswerth ist die Anordnung der Waben in Form einer 
Spirale, mit excentrisch gelegener Axe. 

Ein am 11. November untersuchtes Nest der Irapoanbiene war 
von ausserordentlicher Grösse und etwa 60 kg schwer. Dasselbe 
maass in dei* Höhe 70 cm, im Durchmesser 49 cm, ]\[eine Voraus¬ 
setzung, dass dasselbe eine ausserordentlich grosse Menge von 
Bienen enthalten müsse, bestätigte sich nicht, indem die Zahl der 
Bienen sich iin Ganzen auf 5500 belief Bei Durchsägung des Nestes 
ergab sich, dass die ausserordentliche Grösse und Schwere desselben 
nur auf Rechnung des kolossal entwickelten Scutellums kam; das¬ 
selbe nahm mehr als die Hälfte des ganzen Nestes ein, wie aus 
unserer Abbildung (Taf. 21) ersichtlich ist. 

Ein nur wenige (Zentimeter dicker Feberzug von concentrischen 
Lagen der Nestmasse umkleidete lingsum das Scutellum und setzte 
sich oben in die eigentliche Nestmasse fort, welche den vom Scutellum 
begrenzten Hohlraum erfüllte. Die ganze Nestmasse mit Ausnahme 
der centralen Brutmasse bestand aus dem bereits früher geschilderten 
concentrischen Maschenwerk harter Lamellen; nur an einer Stelle 
fanden sich einige wenige Tö])fe von 15 X 12 mm Durchmesser mit 
etwas Bienenbrot. Honig wurde in diesem Neste, der Jahreszeit 
ents])i'echend. nicht angeti*offen. Die Brutmasse bestand aus 15 Wabeiu 
deren durchschnittliche Grösse 100;><.75 mm betrug. Die Gesammt- 
zahl der Zellen dieser 15 Waben belief sich auf 4400. Die einzelnen 
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Zellen niassen 6 ^ 4 inin. Es fanden sicli auch 2 Weiselzellen von 
11 X -1 iBin Grösse, wie gewölinlicli an der Peri])herie dei’ Waben 
angebracht. Diese Zellen bestanden in ihrer Aussenhülle aus einer 
sehr zarten braunen ^leinbran, welche nicht aus Wachs bestand. 
Diesel* 31einbran lag nach innen ein sehr dicdites und dickes Gespinnst 
ans weissen Fäden an. in deren Innerin die junge Königin angetrotfen 
Avurde. 


Tri^foiui si Jtrottlnfi Fkiese. 

]\ririni pregiuija. 

Am 13. Febiuar 1902 erlangte Herr doAo J^iaia ein X(*st dieser 
Al t in Itatiba. welclies sich iin Innern eines starken Pfostens Ijefand 
und welches lebend mir übergeben wurde. Die Töpfe mit lallen 
waren nur 7 min gross; die Zellen der Rrutwabe maassen 3.2 - 2.3 mm. 
Die Kingangsötfnnng war ein einfaches, rundes, von gelblich weissein 
Waclis umgebenes Loch, welches bei Nacht verscblossen Avurde. Der 
Name ,.i)regui^*a*‘ oder Faulthier soll daher rühren, dass die Thüre 
Morgens erst sjiät geöffnet Avird: Herr LniA konnte dies jedoch nicht 
bestätigen und meinte, die Bezeichnung beziehe sich auf die geringe 
3Ienge von Honig. Avelche diese Biene eintrage. 

Ein Nest dieser Art, Avelches ich in Ypiranga am 26. August 1901 
erhielt, wurde mir als Jatahy mosiiuito bezeichnet: dasselbe betand 
sich in (dnem Stucke Holz, welches der Wandung eines Hauses ent¬ 
nommen Avar und innen einen Hohlrauin von 38 mm Durchmesser 
besass. der in einer Länge von 12 cm von dem Neste eingenommen 
war. Dieser Hulilraum war nach unten durch eine Lehmwand ab¬ 
geschlossen. Die Honigtö])fe waren 5—6 mm gross, kuglig, dünn¬ 
wandig, gelblich, unregelmässig vertheilt. 

Es wurde AA’eder eine Königin noch Brut angetreffen. und ich 
vermut he daher, dass das Nest noch eine mir nicht zugegangene 
Fortsetzung besass. Die Eingangsöffiuing Avar 10 mm lang und 
5 mm breit, aus zartem gelblicliein Wachs gebildet, Avelcher in eine 
kurze Flngröhre verlängert war. Nach Angabe des Herrn Bemuucto 
Pkduoso baut diese Biene eine kurze Müichsröhre A\)r dem Flugloche, 
welche Nachts geschlossen Avird. 

Bei einem am 18. 8ei)tember 1902 untersuchten Neste von 
Ypiranga konnten die im Vorausgehenden gemachten Angaben ])e- 
stätigt Averden. Das Nest befand sich in einem schmalen Zaun¬ 
pfosten. Die mit einem geAvölbten Deckel aus M’aehs ver.schlos.sene 
fhngangsöffiinng Avar ]\rurgens zAvischeii 8 und 10 Fhr trotz schönen 
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Wetters iiocli geschlossen, wodurch sich die Bezeichnung der Biene 
als ..fauh^ gerechtfertigt findet. Die Waben bestanden aus sehr 
lockei’ an einander gehefteten OA^alen Zellen von Grösse, 

welche nur an wenigen Stellen eine undeutliche sechseckige An¬ 
ordnung erkennen Hessen. 

In hohem Grade auffallend war der Mangel jeder Spur von In- 
volucruin. Es fanden sich 3 randständige Weiselzellen vor von 
5 mm Länge zu 8 mm Breite. Männchen fanden sich in geringer 
Anzahl (es wurden 7 gezählt, darunter einige noch nicht ansgefärbt) 
vor. Die Gesamintzahl der Individuen war eine gelänge und durfte 
schwerlich 300 überstiegen halien; gezählt wurden 283. Die Honig¬ 
töpfe waren im untern Theile des Nestes zu einem Klumpen zu¬ 
sammen geballt und maassen 5 — 7 mm bei annähernd kugliger Ge¬ 
staltung. Ein Theil derselben war nach dem Gebrauche von 2 mm 
dicken Wachsbalken nmgearbeitet worden. 

Der Xesteingang befand sich am obern Ende des Nestes, welches 
die Höhlung des kleinen Stammes in einer Ausdehnung von 24 cm 
einnahm. Am untern Ende des Nestes befand sich eine kleine 
Batumenplatte aus harter wachsartiger Masse bestehend. Der Hohl- 
i*aum maass nur 1 cm im Durchmesser mit Ausnahme einer Er¬ 
weiterung im mittlern ddieile, wo dieses Maass auf 2—3 cm stieg. 

.Gleichzeitig mit dem eben beschriebenen wurde noch ein anderes 
Nest derselben Art beobachtet, aber nicht ausgenommen, welches 
ebenfalls noch in vorgerückter Morgenstunde die Thüre fest ver¬ 
schlossen hatte. 


suhtei*y((uea Friese. 

I r u c u - m i n e i i’ o. 

Am 21. Mai 1900 wurde bei Vi)iranga von uns ein Nest aus¬ 
genommen. Dasselbe lag dicht an der Strasse und war den Be¬ 
wohnern schon seit mehr als 5 Jahren bekannt. AWe der Name 
..mineira“ (ä\[inirerin) andeutet, ist dies eine Bodenbiene, welche ihr 
Nest etwa 3—4 m tief in der Erde anlegt. Das untersuchte lag' 
3.3 m unter der Bodenfläche, nahezu senkrecht unter der Eingangs¬ 
öffnung, während der Zugangscanal in unregelmässigen weiten Spiral¬ 
windungen hinunterführte. Dieser Canal begann oben als eine enge 
cyliiulrische Röhre von 10 mm Durchmesser mit glatten MJinden, 
die mit einer sehr feinen Wachsschicht bekleidet war. Weiter nach 
unten erweiterte sich der Canal, indem der Querschnitt desselben 
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etwa 4r) mni hreit und 15 nun liocli wai*. weiter unten wurde die 
Hehre wiedei* mein-eylindriseli, mit einem 1 )nrelimessei’ von uii<»efiilir 
HO mm. Dieselbe mündete unten seitlieli in eine geräumi^'e lialb- 
kngelföi’mige Drdile mit ungi^fiilir tiucliem Hoden und geglätteten, 
mit dunklem Wachs ni)erzogenen Wänden. 1 )er Durchmesser dieser 
Hrdde betrug ungcdahi’ 40 cm; dieselbe war erfüllt mit der näber 
zu bescdireibendeii aus Waclis gebildeten Xestmasse. Di(‘se füllte 
aber niidit die ganze Hölile aus. indem ein etwa 2 cm breiter Zwischen- 
laum zwischen ihr und der Wand <ler Höhle frei bli(dj: derselbe 



Fiii’. (t. 

Tr}(jo)i(f xnhtcrrancit Fiuksk. 

Ne>t von anssen. 1 ; 2. 

war an verschiedenen Stellen von kleinen A\5ndisideilern durchsetzt, 
welche zur Ibdestigung der Xestmasse an der \\’andung dei* Höhle 
dienen. Die herausgemnnmene Xestmassi* wai* 17 cm hoch lad einem 
Dui'chniesser von 2S ^ HO cni. Das (Vntrnin (bn* Xestmasse nahm 
<li(‘ Brutwaben ein, 11 an der Zahl, hoiizontal und dicht über ein¬ 
ander gelagei’t. Die Höhe der einzelnen Wabe betrug 0 mm, und 
jede einzelne Zelle war (d^en wie unten durch »diien gewölbten AWachs- 
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deckel gesclilossen. Kiiig'Siini war diese Briitiiiasse von einem dichten 
Gewirre mehr oder minder concentrisch angeordneter, feiner Wachs¬ 
lamellen umgeben, durch welche ein S 3 'stem nni'egelmässiger und mit 
einander anastomosirender Gänge geschaffen wurde. Diese gang¬ 
förmigen Kammern dienen den Arbeitsbienen zum Wohnraum. In 
Form eines breiten Gürtels umgaben diese Xestmasse in der Aequatorial- 
zone die Töpfe für Bienenbrot und Honig. Die einzelnen Töpfe hatten 



Fig. H. 

Trhjona 8}ihfnTanea Friese. 
Nest iin Durcbsclniitt. 1 : 2. 


eine langgestreckte Foian und maassen 0,5 cm in der Höhe, 2 cm 
im Durchmesser. Töpfe, die mit Honig gefüllt waren, wechselten 
ab mit solchen, die Bienenbi’ot enthielten. Unsere nebenstehende 
Figur lässt diese Anordnung der einzelnen Theile des Nestes gut 
erkennen. Der King, welchen die Honig- und Brottöpfe bilden, war 
nicht geschlossen, sondern umfing zu etwa horizontaler Lage¬ 

rung die ä(piatoriale Randzone des Nestes. 

In geringer Zahl fanden sich auch Weiselzellen vor, von ovaler 
Form. 8—9 mm hoch, 6 mm breit. Das Innere der Zelle war mit 
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einem feinen Gesjuniist anso-ekleidet, offenbar von der Larve vor 
ilirei* Veri)U|)i)un,u’ liergestellt. Die gnosse Nymphe lag frei in der 
Zelle, das heisst also, es existirte keine weitere, sie umgebende Hülle, 

TviijoiHt tnlnlpa Smith. 

T a p i s s n a. 

Von dieser La]»issua genannten Biene wurde am 81, August 1900 
ein Nest unteisuclit. Der Eingang desselben entsprach der Glitte 
des Nestes und stellte eine einfaclu*. kleine Oeffnung dai\ deren 
Kami aus einei* schwärzlichen, aus Thon und Wachs gemischten 
Masse bestand. Die centi'al gelegene Brutmasse bestand aus 20 
horizontal gelagerten Waben, deren Zellen 6 mm hoch und 3.5 mm 
breit waren, Eis fand sich auch eine randständige 10 mm hohe 
Weiselzelle vor. 

Oberhalb dei' Brutmasse lagen Töpfe, die mit Honig gefüllt 
waren, unterhalb derselben lagen zahlreiche Vorrathstöpfe, welche 
theils mit Pollen, theils mit Honig gefüllt waren. Die Töpfe waren 
25—80 mm hoch, 10—18 mm breit. 

Ein anderes Nest derselben Art halte ich seit längei’er Zeit 
lebend. Es ist in einem starken Stamme angelegt. Klopft man 
derb an den Stamm, so stüi'zen sich die Bienen wie wüthend in 
immer steigender ]\lenge heraus, um sich auf den Stöi-enfried zu 
werfen, sieh auf Ko]»f, Hände. Kleidung u. s. av. festsetzend und 
bei.ssend. IMaeht man dann die Glasthüre zu. welche das Laboratorium 
von der Gallerie abschliesst. auf Avelclier das Nest steht, so fliegen 
die Bienen in ^lenge gegen die Glasscheiben. Hat sich nach einiger 
Zeit die Kühe wieder hergestellt, so kann man die Thür wieder 
öffnen, damit die ins Zimmer eingedrungenen und am Fenster an¬ 
gesammelten Bienen tviedei* zu ihiem Stocke zurückkehi'en können. 

VAu am 28. August 1902 untersuchtes Nest enthielt viele Männ¬ 
chen. aber keine Weiselzellen. Es flind sich viel Honig voi'. welcher 
aber gribssten Theils zu Zucker verdichtet tvai’. 


11. Allgemeine Biologie der Jleliponiden. 

Nachdem im Vorausgehenden die Beobachtungen niitgetheilt 
worden sind, welche ich an zahlndchen Arten von Melipona und 
Trifjouft anzustellen (lelegenheit hatte, sollen nunmehr die Folgerungen 
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erörtert werden, welche sieb aus einer vergleichenden Betrachtung^ 
derselben für die Biologie der Meliponiden überhaupt ergeben. 

Was den Bauplan des Nestes der Meli])onen und Trigonen be¬ 
trifft. welches in den meisten Fällen im Innern hohler Baumstämme 
angebracht ist, so ist derselbe im Wesentlichen folgender: eine meist 
enge, zuweilen in eine Bohre oder eine trichteiförmige Erweiterung 
auslaufende Oeffnung führt in den Innenraum des Stammes, wo zu¬ 
nächst central, d. h. in nächster Nähe des Flugloches, die Bimtwaben 
angebracht sind, während nach oben und nach unten von ihnen die 
ovalen oder runden Töi)fe folgen, zu unregelmässigen Klumpen an 
einander geballt, in welchen Honig oder Bienenbrot aufgespei('hert 
sind. Zuweilen fehlt die obere oder die untere A))theilnng der Vor¬ 
rathstöpfe. Alle diese Bauten sind ans dunklem, klebrigem Wachs 
ausgeführt, wogegen bei der Herstellung der Eingangsöft'nung sehr 
oft Lehm verwendet wird. Es ist nur eine Kiniigin vorhanden, 
welche man zwischen den Brutwaben antrifft. Im Einzelnen erfähi t 
diese Darstellung mancherlei Einschränkungen und Zusätze, weshalb 
es mir am geeignetsten scheint, im Folgenden die verschiedenen, 
hierbei in Betracht kommenden Punkte der Beilie nach eingehend 
und vergleichend zu eröitern. 

Schon die Anlage des Nestes und die für dasselbe ausgewählte 
Oertlichkeit unterliegt den größten Schwankungen. Whe schon be- 
mei‘kt, werden für die Anlage des Nestes hehle Baumstämme be¬ 
vorzugt, und dies ist die Kegel für alle ]\reliponen und auch füi* den 
grössern Teil dei* dhlgonen. Immerhin kommen auch in dieser Hin¬ 
sicht wesentliche Diffei’enzen zur Beobachtung. Im Allgemeinen 
werden die Indiern und mittlern Partien des Stammes bevorzugt, 
und nicht selten kommt es vor, daß in demselben Stamme zwei vei*- 
schiedene Arten von Bienen sich niederlassen, in welchem Falle 
dann eine ans Lehm oder Harz gefertigte Scheidewand die beiden 
Nester tiennt. So hatte ich am 10. Mai 1900 einen Stamm, in 
welcliem in unmittelbarster Nachbarschaft, über einander, sich die 
Nestei’ von Trigoun dorsaJi^ S:\r. und Tr. molcsia Puls befanden, und 
ich kenne einen Fall, in welchem sogar drei verschiedene Nester im 
Innern eines Stammes sich betinden. P]s wird oft behauptet, dass 
manche Bienen bestimmte Bäume bevorzugen, und namentlich soll 
dies gelten für die Jatahy-Bienen. welchen der Jatahybanm (Hymenaea 
stigonocarpa Maut.) seinen Namen verdankt. Im Allgemeinen jedoch 
sind die Bienen in dieser Hinsicht, soweit meine Erfahrungen reichen, 
nicht wählerisch. Auch ist zu bedenken, dass die Bevorzugung 






der staelielloseii Honigbienen l^)rasilien<. 


2:^7 

inaiicluM* HaiiinartPii wolil nur dadui’cli sicli ei*klärt. dass sie melir 
als andere* der Kenifäiile auso-eset/t sind, 

Wälnvnd inanelie Bienenarten, wie bemerkt, in der Answalil 
der '/AW Xestanla.£>-e dienenden Bauniliölilnngen nicht walileriscli sind, 
lassen andere sich nnr an ganx bestimmten Stellen nieder. Se trifft 
man )ui/ra in der Kegel ini untersten d'heil des Stammes, 

dicht über dei* Knie, weshalb sie auch in manclien Gegenden die 
Be/ei(‘hniing' „Pe doiiao“, d. li. „Kuss des Baunies*‘, fühlt. Wieder 
eine andere Art Tri(jo}ui fnlrivodris (^rEu. legt ihr Nest nnr in 
großen hohlen Wurzeln an. 

Die letztere Xestanlage leitet uns liinüber zu den Krdbienen, 
von welchen im vorliergehenden Absclinitt die Nester der mir bekannt 
gewordenen Arten beschrieben wurden ~ wie Mvliponn riciuft und 
Tritjinui (lUndripundufcL snhterninat, InUvcata und hasalis. Diese Nester 
werden im Boden, niclit selten in der Tiefe von 2—4 m angelegt. 
Die ZiigangsWdire führt schräg oder senkrecht in Siiii'alwindungen 
Von der Oberfläche zur Tiefe hinab, wo sie bei y'ri(/o}i(( (fuddripiotrtafa 
— dii’ect bis in das Nest sich verlängert, während sie bei Tri(/o)i(i 
tinhtcrnintu in einem mit Wachs ausgefütterten, das ^Nest rings um- 
g(*benden Hohlraume endet. 

Die Taijieira-Biene. ^Idipoua wanfindia^ sucht sich in den ans 
Tmftziegeln (Taipa) hergestellten dicken Wänden alter Gebäude einen 
H(»hlraum als Wohnung aus. Offenbar muss diese Biene, bevoi* sie 
sich in diesei' Weise an die menschliche Wohnung angeiiasst hat, 
auch in natürlichen Lehmwänden genistet halien. doch habe ich bis 
jetzt noch keinen solchen Fall in Krfahrung bringen können, wo¬ 
gegen ich sie öfters in hohlen Baumstämmen antraf. Im Gegtmsatze 
zu diesen. im Verborgenen an gut geschützten Stellen nistenden 
Bienen, bauen einige wenige Arten freie Nester. Die eine derselben, 
die Iraxim, Tr. hdlrri Kkiese. errichtet zwischen den Blättern der 
auf Waldbäumen parasitisch Iclienden Bromeliaceen ein kopfgrosses 
Nest aus Lehm. Whichs und Pdanzenfaseiii. während die Irapoä. Tr. 
rufirrus Ltu.. auf Bäumen nnd Sträuchern ein kugliges. mehr oder 
minder von den Zweigen des Strauches durchsetztes Nest baut, dessen 
Durchme.sser oft einen halben Bieter und mehr beträgt. 

Auch Triipddt rnpird S.m. baut solche frei stehenden Nester und 
ist auffallend durch das ausseroi’dentlich W(*ite. aus Lehm gefertigte 
zweilippige Flugloch. 

Nach ihrem Verhalten dem ^[enschen gegenüber wei'den in 
Brasilien die Bienen eingethcilt in zahme (abclhas mansasi und wilde 
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(abellias brabas). Dies bezieht sich darauf, dass die einen sich ihres U 

Honigs berauben lassen, ohne den Menschen viel zu behelligen, j 

während die andern beim Oelfnen des Nestes, ja selbst nui* bei der j 

Berührung desselben sich in grossen ^Massen wie wüthend auf den j 

Angreifer stürzen und ihn auch nicht selten in die Flucht treiben. ) 

Im Allgemeinen sind die Meliponen zahme, die Trigonen wilde Bienen, Ij 

doch ist dieser Unterschied, wie wir sehen werden, zumal bezüglich j 

der Trigonen kein ganz durchgreifender. ' j 

Oeffnet man das Nest einer Melipone, dui*ch Axthiebe die innere c 

Höhlung des Stammes frei legend, so schwärmen die Bienen in | 

Menge heraus und fliegen summend um den Angreifer herum, aber j 

>sie behelligen ihn nicht wesentlich. Am ehesten tliut dies noch i 

Melipona marginafa. indem sie, heftig die Flügel zusammen schlagend, 1 1 

dem Störeiifiied gegen den Kopf fliegt. Aehnlich verhalten sich | 

auch TrigoiHi jafjj. molesfa, schroiil^gi niosguito und die Erdbienen. j 
Die Mehrzahl der übrigen Trigonen sucht sich durch heftigen j ^ 

Angritf des Menschen zu erwehren. In grosser Anzalil stüi’zen sie | 

sich auf ihn. namentlich es auf den Koi^f absehend, sich summend 
und singend zwischen die Haare des Hauptes einwnhlend, in Auge, j < 

Ohr und Nase eindringend, und durch Bisse in die Haut kleine | | 
Wunden beibringend. Der deutsche Colonist nennt sie deshalb ! i 
„Haarwickler*-, dei* Brasilianer in fast wörtlicher Uebersetzung j | 

„torce cabellos**. Immer neue Scharen von Bienen dringen unter- 
dessen aus dem Stock hervor, viele lassen sich summend auf den fl 

Kleidei'ii nieder oder schlüpfen zwischen ihnen hinein. Obwohl nur ( 

wenige von ihren Kiefei'ii Gebrauch machen, so ist die Belästigung, 
besonders im Gesicht, doch eine so unbequeme, dass man bald gerne ^ 
der Situation ein Ende macht. Ich habe wiederholt von Waldarbeitern I 
gehört, dass ihnen Bienen bei dieser Gelegenheit auch in die Nasen- ^ t| 
höhle oder in das Ohr eingedrungen waren, wo sie nur mit Mühe : ^ 
durch feine Holzspähne wieder entfeimt werden konnten. 

Ein ergötzliches Vurkommniss passirte mir 1881 in Porto Alegre. 

Ich sandte von ]\fnndo Novo ein Irapiiä-Nest (T}\ rufkrns) für die 
dortige deutsch-brasilianische Ausstellung. Dasselbe war in eine i 
gut schlicssende Tonne wohl verpackt und kam gut in Porto Alegre . 
an. Auf dem Transport aber vom Bahnhof zur Ausstellung erlitt ^ | 
das Fass eine leichte Beschädigung, so dass sich die durch die Er¬ 
schütterung ohnehin erregten Bienen in grossen Massen auf den 
Kutscher und seinen Esel stürzten, so dass der erstere seine Herr- ^ 
Schaft über das Zngthier verlor, welches in vollei* Flucht durchging 
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und dudurcli die niibeciiuuue Fracht vom AVa^eii heinintei* sclileiiderte. 
Von zweien dieser Haarwickler, nämlich Trapnfi und 'ra])issuä. habe 
ich lebende Nester im ^liisenm. wo sie an der hintern Seite des (re- 
häiides aufgestellt sind. Wenn man sie beo])acl!tet und ])ennriihigty 
so dauert es nur sehr kurze Zeit, l)is sie einen dui'ch ihre unge¬ 
stümen Angi’iffe zum KMickzug zwingen, und es ist amüsant zu be- 
(»bachten, wie sie nocli lange aufgeregt nmlier schwärmen und gegen 
die Glasscheiben dei’ Thiire anfliegen, an welclien sich unterdessen 
diejenigen Bienen ansammeln, die man sich aus den Haaren oder 
von den Kleidern abgelesen hat und welche, soi)ald nach einei* Viertel¬ 
stunde die Glasthüre wieder geöfthet wird, ruhig in ihrem Stock 
lieiinkehreii. 

Nur eine dieser Trigonen, die ich indessen bis jetzt noch nicht 
lebend beobachtete, bringt dem ;\Ienschen, wenn er sie behelligt, 
wirklich sclnnerzhafte kleine Bisswunden bei, Avelche erst nach längerer 
Zeit heilen und der Biene den Namen Cagafogo oder Feuerkacker 
eingetragen haben. 

Als besonders heftige und bösartige Haai-wickler sind zu nennen: 
Trüjona mnnJthca, dorsafw, ciipim, hcllcri, liniao, ruftcrus und iithiba. 
.\ls allgemeiner Gesichtsi)unkt ergiebt sich hieraus, dass bösartig 
diejenigen Tiigonen sind, deren Nester frei angebracht sind und 
welche sämmtlich eine sehr weite Flugöftnung besitzen, sowie die 
Raubbienen, deren weite trichterförmig erweiterte Flugröhre eben¬ 
falls eine sehr weite Oetfnung besitzt. Die Wehrhaftigkeit dieser 
Bienen erklärt leicht die geschilderte Sorglosigkeit in der Herstellung 
des IHugloches. Sehen wir von diesen beiden Gruppen von Trigonen 
ab. so finden sich unter den in Baumhöhleu wohnenden Arten mit 
kleinem h'lugloche wesentlich nur zwei, 7V. (unalihen und tubiha, 
welche Haarwickler sind. Im Gegensatz zu den Raubbieneu mit 
weiter, trichterförmiger Flugröhre bauen die zahmen Bienen, welche 
ihr Flugloch in eine kurze Röhre verlängern, dieselbe verhältniss- 
mässig eng und ohne endständige Erweiterung. Die betreffende 
Röhi*e ist kurz, öftei's kaum bemerkbar bei Tr, mosquiio und schroifhji^ 
6—9 cm lang bei Tr, iherhuji und jiify. Diese Flugröhren werden 
Nachts geschlossen und ]\rorgens friihei- {Tr, jafy) oder später (7V. 
schroffkyi) geötthet, durch abbeissen der Deckelj)artie. 

Das Flugloch ist bei den ^leliponen und einem fldieile der 
Trigonen eine enge, runde Oeffnung. welche nur einei* Biene auf 
einmal Zugang gewährt, wähi-end bei andern Arten von Trb/oaa 
diese Oeffnung ausserordentlich weit, nicht selten auch in eine 
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cylinclrisolie oder trichterföniii^’e Rldire verlängert ist. Bei den j 
luitersiK'hten Arten von 2Mii>ona befindet sich das Flugloch stets j 
in einem kleinen, aus Lehm gefertigten Schilde, welches mit j' 

mehreren, vom Flugloche i’adiär auslaufenden , eidiabeiien Rippen 
verziert ist. Die Verwendung von Lehm für die Fingangsi)forte ist I 
bei den Trigonen selten, doch verdient hier besondere Fi^wälinung j 

die breite, einem Froschmaul ähnliche, aus Lehm gebaute Oeffnung j 

des Nestes von Trigona cupira. Bei den meisten Trigona-kvi^w be- * j 

findet sich das kleine Flugloch in der aus Wachs bestehenden Ver- | 
kleidung des Spaltes oder des Astloches, diiivh welches die Höhlung 11 
des Baumes sich nach aussen öfthet. j % 

Bei den Erdbienen, wie bei IV. hasfdis und andern ist der Zu- | 
gangscanal zuweilen nach aussen in eine dünnwandige Lehmröhre [ 
verlängert, bei Tr. iheringi und jatg ist das Flugloch in eine 8 bis i 
10 cm lange, düninvandige, aus Wachs gebildete Röhre veidängert, , 
deren freies Ende bei Tr. jufij und vermuthlich noch einigen andern j 
Arten in dei* Regel Nachts verschlossen wird, wie bereits S. 238 ; 

erörtert wurde. 

Bei denjenigen Arten, welche fi'ei stehende, mehr oder j i 

minder knglige Nester bauen, ist die Oetfnung immei* Aveit. l)ald fl 
unregelmässig Avie l)ei Tr. rntUrns und hellcri, bald sorgfältig und ! j 
regelmässig ausgearbeitet. Avie bei der schon erAA ahnten Tr. rupira. j td 

Am bemerkensAverthesten sind durch ihre trompeten- oder ; ilj 
trichterförmige Gestalt die Aveiten Flugröhren der folgenden Arten. ' 
Bei Tr. iJorsalis ist dieser Ihächter verhältnissmässig kurz, nach < 
aussen beträchtlich erAA^eiteil, dünnAvandig, aus Aveichem Wachse • 
gebaut; die Wandung ist nicht einfach gleichmässig, sondern an der 
Innenseite mit tiefen, gruljenförmigen Vertiefungen A^ei‘sehen. Unsere 
Taf. 14 (Fig. 2 u. 4) und Taf. 17 {Fig. 4) stellen diesen Wachs- : 
trichter dar, Avährend Taf. 11 u. 12 sich auf jenen von Tr. hi- ■ 
piDwüda bezieht. Avelcher aus si)röder, dunkler, Avachsartiger Sub¬ 
stanz resp. Ferumen besteht und eine beträchtliche Länge \^on 14 ' 

und mehr cm eireicht. Bei dem Wachstrichter dieser beiden Arten ' i 
Averden nicht selten mehrfache Endtrichter gebaut, offenbar, indem ' 
die älteru durch neuere, Aveiter vorgeschobene ersetzt Averden. Am 
grössten und massigsten sind die Flugröhren von Tr. Umao. AA^elclie . 
eine fast kuglige Gestalt haben und ringshei’um mit knotigen 
Höckern besetzt sind. 

Alle die letztgenannten Arten mit den Aveiten, grossen 
W a c h s t r i c h t e r 11 als F 1 u g r ö h r e sind R a u b b i e n e n , von 
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Avi(IcM*li('lieiii. mein* oder iiiindei* cilroiieiiiilnilielieiii (lenielie und 
scliliinnu‘ Haarwiekler. 

Als Eatuinen bezeieliiie ich, dem ])i*asilianisel)en Spi'aelig-ebraiich 
gemäss, die Selieidi^wand, welelie btd den in liohlen Bäumen ange¬ 
legten Nestern die W'obnkammer gegen den nicht benutzten Tlieil 
der Banmliülile al^grenzt. Kine solche Blatte ist bei ty])ischer Ans- 
bildiing des Nestes sowohl nach oben als nacli unten hin vorhanden, 
kommt aber in Wegläll. wo die Höhlung einen den Bauzwecken der 
Bienen entspi^eclumden natürlichen Abschluss hat. 

Bei den J/c/Zy^ez/^^-Arteii ist die Batnmenplatte ans Lehm her¬ 
gestellt. nicht selten S —B2 cm dick, bei den Trigonen besteht sie 
ans Cernmen. welches in mannigfacher Weise mit Wachs und Ptlanzen- 
harz durchmischt ist und je nach Umständen eine Dicke von 2 bis 
4 cm besitzt. Zuweilen befindet sicli das Flugloch am untern Ende 
der Baumhöhle, und in diesem Falle ist die Batumen])latte von einem 
Banal dtirchbohrt, dessen veistärkte Wandung sich als Verlängerung 
der Flugi’öhi'e darstellt. Beznglicdi der Anwesenheit oder des Mangels 
eines solchen Canals giebt es keine bestimmten Regeln, doch ist 
ausnahmslos die Brutmasse dem Flugloch zunächst gelegen. Ent¬ 
spricht die Lage des Fluglochs ungefähr der Mitte der Nesthöhlung, 
so gelangt man direct vom Flugloch zur Brutmasse, während die 
Vori'athstöpfe nach oben und unten von dieser gelagert sind: ent- 
spricht aber das Flugloch dem einen Ende der vom Nest ein¬ 
genommenen Höhle, so wird eben dieser Abschnitt von der Brut¬ 
masse eingenommen, während die Vorrathstöpfe die andere Hälfte 
erfüllen. 

Nicht selten wird, namentlich von den J/c/^y>ona-Arten. eine un¬ 
regelmässige [^ehmansammlung im untern Theile des Nestes auch 
dann vorgenommen, wenn durch natüidichen Abschluss der Höhlung 
kein wirklicher Grund zur Herstellung eines Batiimens gegeben ist. 
ln diesem Sinne verfuhren z. B. auch die von mir in Beobachtungs¬ 
kästen gehaltenen jrelii)onen, welche auf dem soliden Boden Lehm¬ 
klumpen in nnregelmäs.siger Weise anhänften. 

Besondere Erwähnung vei-dient in dieser Hinsicht ein längere 
Zeit hindurch von mir lebend gt^haltenes Nest von McUpoua autliidioides^ 
welches sich dicht bei dem Stocke, dem es entstammte, in einen 
auffällig am Boden stehenden, leeren, kleinen Seifenkasten nieder- 
gela.ssen hatte und auf demselben eine 8 cm dicke Blatte aus Lehm 
und Wachs veilertigt hatte, welche ganz den fehlenden Deckel er¬ 
setzte und vom Regen in keiner V'eise angegriften wurde. 
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Bei den in iiolilen Baumstäininen angebrachten Nestern ent¬ 
fernen die Bienen zunächst die Reste faulen Holzes und stellen so | 
mehl' oder minder glatte, A’^on gesundem Holz gebildete Wandungs- j 
flächen her. welche mit einem feinen AVachsiiberzug überkleidet j 
werden. 1 

Der ganze Hohlraum wird nun theils von der Brutmasse, theils I 
von den Vorrathstöpfen eingenommen, bleibt aber im übrigen leer. [ 

Die Brutmasse ist in eine Masse von feinen, unregelmässig mit j 
einander verbundenen AVachslamellen eingehüllt, welclie bei den : 
Aleliponen oft nur aus 2 — 3 concentrischen Lagen besteht, bei den | 
Trigonen aber nicht selten aus 10 und mehr solcher Lagen zu- j 
sammen gesetzt wird. Dieses ganze System biegsamer, Aveicher, i 
gelber oder gelbbrauner AVachsmembranen bezeichne ich als In- : 
volucrura, Avährend ich Spongiosa ein ähnliches System härterer ' 
Lamellen nenne. Avelches bei manchen Trufona-Xvim. die Grundlage | 
des Nestes bildet. Diese Spongiosa, deren schAAltrzlich-graue, harte, | 
brüchige Lamellen aus Lehm und Cei'umen gemischt sind, findet sich ■ 
daher Avesentlich nur bei den oben erAvähnten frei stehenden Nestern 
von Trlgona cupira, heiler! und rHficrns; sie bildet die eigentliche -j 
Alasse des Nestes, Av^elches in seinem Innern die von Involucrura 
umhüllte Brutmasse, soAvie neben und unter ihr die A^orrathstöpfe * 
enthält. Die unregelmässig, labyrinthisch unter einander communi- | 
cirenden Gänge der Spongiosa geben dieser beim Durchschnitt ganz 
das Aussehen mancher Termitennester, und es ist daher kein Zufall, 
wenn die Eingebornen das Nest der Tr, cupira als Termitenhonigiiest 
(cupim — termitarium, ira = apiarium) bezeichneten. 

Noch muss darauf liingeAviesen Averden, dass das Nest A^on Tr. 
rtificrffs sich A^on dem der übrigen A^erAA^andten auszeichnet durch die 
AuAvesenheit des Scutellums, eines schild- oder schüsselförmigen, aus 
Lehm gebauten, scliAvereii Körpers, Avelcher, im Innern der Spongiosa 
gelegen, offenbar dazu bestimmt ist, dem Neste eine grössere Festig¬ 
keit und Dauerhaftigkeit zu geben. 

Die Pollen- und Honigtöi)fe sind im Allgemeinen so an- ' 
geordnet, dass sie nach aussen von der centralen Brutmasse liegen. ; 
Als typisches Verhalten kann mau dabei eine Anordnung betrachten, 
bei Avelcher in der vom Nest eingenommenen Baumhöhle soAVohl . 
nach oben als nach unten von der Brutmasse A'orrathstöpfe gelegen 
sind, von denen die Pollentöpfe proximal oder zunächst der Brut¬ 
masse, die Honigtöi)fe aber distal gelagert sind. Ein solches A^er- 
halten beobachtet man namentlich bei den JIcUpona-Arten, Avährend 
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l)ei (U*n Tri(/o)ia-Arten die Töpfe nicht selteii seitlich von der Biiit- 
inasse oder iintei* ihr lieg’eii. Dieses Verliiiltniss ist indessen kein 
durclie:reifendes, indem bei den J[cIi]) 0 }ia-Arten öfters die obere Ab- 
theiliing der Vorrathstöpfe <ranz fehlt und zwar dann, wenn das 
Flugloch und die Brutniasse im obern Ende des Nestes gelegen sind, 
wogegen amli’ei'seits von Tr'njova dorsalis 2 grosse Xestei* untersucht 
wurden, bei welchen Voirathstöpfe in gi’osser Anzalil sich oberhalb 
und unterhalb der Brutmasse vorfanden. Nocli sei ferner liingewiesen 
auf die eigenthümliche Anorduiing der A^rrathstöpfe bei den Erd¬ 
bienen, Triijoiiü qifadripioictaiu und snUcrrcDica. wo dieselben rand- 
ständig. in Form eines nicht ganz geschlossenen Gürtels an der 
Peripherie des Nestes gelegen sind. 

AVährend bei vielen Trdjoim-Arten die Pollen- und Honigtöpfe 
ziemlich unregelmässig durch einander liegen, sind dieselben bei den 
Aleliponen sowie meistens auch bei Tri(jo)Ht jidy so angeordnet, dass 
die Pollent()i)fe nahe der Brutmasse gelagert sind und dainuf distal 
die Honigtöi)fe folgen. Für die GeAvinnung des Honigs ist diese 
Trennung von Pollen und Honig eine grosse Annehmlichkeit, sie ist 
einer der Gründe, weshalb bezüglich des Honigs die Jleliponen be¬ 
vorzugt werden. 

Die Anordnung der Töpfe ist eine ganz unregelmässige; sie 
bilden in ihrer Gesammtheit einen dicken Klumpen, welcher den 
Innenraum der Baumhöhlung nahezu ausfüllt und durch kurze, dicke 
Pfeiler aus AVachs an die Wand angeheftet ist. 

Unsere Textfigg. C (S. 183) und E (8.190) geben einen Querschnitt 
durch die Topfansammlung der MeUpona manjinaia (C) und anthklmdes 
(E). Es ist daraus ersichtlich, dass diese Töpfe ohne irgend welche Regel¬ 
mässigkeit an einander gefügt werden, mit grosser A'erschweiulung 
des Baumaterials, welches die Zwischenräume der an einander 
stossenden Töpfe oft in einer Dicke von 5—7 mm ausfüllt. Die 
central gelegenen Tö])fe sind daher den Bienen nicht zugänglich; 
sollen sie geöffnet und benutzt werden, so müssen zuvor die nach 
au.ssen von ihnen gelegenen Töpfe entleert und theilweise abgetragen 
werden. Auch in dieser Hin.sicht giebt es keine allgemeine Regel, 
und es kommt namentlich bei den Meliponen vor, dass zwischen die 
Pollentöpfe unregelmässige Gänge und Spalten eindringen, welche 
auch die cenUnlen Köpfe zugänglich machen. 

W'as die Grösse der einzelnen Töpfe betrifft, .so schwankt sie 
zwischen derjenigen einer kleinen Erbse und der eines Hühnereies. 
Wähi’end als Durchschnittsmaass für die Töpfe der Aleliiamen 40 mm 
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Läiio-e bis 80 iiini Breite aiig’egebeii werden kann, messen jene von 
Trujoua dorsaJis 25 zn 18 mm und jene von Trigoua ritfkrm und 
Triffo)}(( molcsta 15 zu 13 mm. 

Die kleinsten bishei- von mir beobachteten VoiTathstöpfe waren 
jene von Trigona fulnrnüris. welclie 10x6 mm maassen bei 0,25 ccm 
Inlialt, während die kugligen Yorrathstöpfe von Trigona sclirotthji 
nur 5 — 7 mm gross sind. Es lässt sich indessen erwarten, dass die 
Tr)])fe von Tr. (hicJcci und andrer kleinster Arten bedeutend geringere 
Dimensionen aufweisen werden. 

Die grössten beobachteten Töpfe waren die aus einem Neste 
von ]\Ie]ipo)U( 'iiigra. Einer dieser Töpfe maass 55 X ^8 mm bei 
28 ccm Kauminhalt und enthielt 82,5 g Pollen. Zum Vergleiche sei 
bemerkt, dass ein massig grosses Hühnerei von 58 X 38 mm Grösse 
einen Inhalt von 87 ccm liat. Ein Hühnerei von 55 X "^3 mm Grösse 
hat einen Rauminhalt von 46 ccm, dasselbe ist also fast eben so 
gross wie der erwähnte grosse Topf von Mehpona nigra, hat aber 
einen sehr viel grössern Rauminhalt, Avas sich theils durch die un¬ 
regelmässige Form des J/c/^79o;^a-Topfes, haui)tsächlich aber durcli 
dessen überaus dicke Wandung erklärt. 

Sehr verschieden kann bei derselben Aid die Dicke der Wandung 
der Vorrathstöpfe sein. Im Allgemeinen kommt dieselbe bei den 
Trigonen jener des Schreibpapiers, bei den ileliponen jener von 
Leder gleicli; ich habe jedoch in Nestern yow McJipo)ui anthidioiäcs 
neben Töpfen von reichlich 1 mm Wanddicke andere gefunden, bei 
denen die Dicke der Wandung kaum 0,8—0,4 mm betrag. Wenn 
so bedeutende Unterschiede in demselben Neste angetrotfen werden, 
so Avird man natürlich veranlasst nach einer Erklärung zu suchen, 
bezüglich deren ich Folgendes zu bemerken habe. Töpfe in neuen, 
erst kürzlich begonnenen Nestern und auch solche in ältern Nestern. 
Avelche offenbar erst frisch aus neuem Wachse erbaut AAmren, besitzen 
stets dünne Wandungen, oftmals Aveist auch die frische gelblich¬ 
braune Färbung auf diesen Urs})rung hin. Ich halie keinen BeAveis 
dafür, dass solche dünnwandige Töpfe, nachdem sie einmal gefüllt 
und Avieder entleert Avorden, zum zweiten ^tale VerAvendiing finden; 
Avogegen ich im Folgenden nacliAveisen Averde, in Avelcher Weise bei 
den Trigonen die Alitragung der entleerten Töpfe erfolgt. Erfolgt 
mit solchem Wachse von ältern Töpfen eine Reconstruction derselben, 
so ist die Dicke dei* Wandung eine viel bedeutendere. 

ObAVohl diese Fragen definitiv nui’ durch anhaltende Beobachtung 
eines Volkes sich AA^erden entscheiden lassen, so glaube ich doch 
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hierin nieiiien bislierio-en Erfahrungen einigen Werth beilegen zu 
iliirfen. niul ieli lialte danach die großen dickwandigen Tupfe der 
iieliponen für Dauertöpfe, welelie je nacli Bedarf entleert und wieder 
gefüllt werden. Dies geht auch hervor aus dem Umstande, dass ich 
die Nester der I\Ielipunen auch nach Vei’braueli der Vorräthe ini 
Frühjahre noch mit d'üpfen versehen antraf und dass eine Ab¬ 
tragung derselben, wie ich sie bei Trigonen beobachtete, nie be¬ 
merkt wurde. 

Was nun die Abtragung der verbrauchten Vorrathstüpfe bei 
Trigonen anbetrifft, so hebe ich folgende Beobachtungen besonders 
hervor. Bei Tnifonu molcsia fand ich in einem am 5. October, also 
im Frühjahre, untersuchten Neste keinen Honig vor und die ent¬ 
leerten Töpfe zur Yergrösserung der ßruthülle verwendet, in deren 
Innern sich auch noch Beste sclilecht verarbeiteter Töpfe nachweisen 
Hessen. Bei Tyi(jO)m moJesin. Trigona mosquiio S^irrn und Trigrnia 
dorsalis beobachtete ich die Umarbeitung der verbrauchten Yorraths- 
töi)fe in Arcaden ^). d. h. in bogenförmige AYachsbalken. die zusammen 
eine Art von Netz- oder Schwainmwerk bilden. Bei einigen derselben 
war diese Umbildung erst begonnen, bei andern schon beendet, und 
es wurden auch Töpfe angetroffen, bei welchen die eine Seitenwandung 
schon abgetragen und zur Bildung eines der Längsaxe des Topfes 
I)arallel laufenden Bogens verwendet Avar, indess die andre Seiten- 
waiid nocli stand. Alle diese ^riiatsachen zwingen uns zu der An¬ 
nahme. dass bezüglich der YoiTathstöpfe bei den uns beschäftigenden 
Bienen zwei verschiedene Behandlungsweisen Vorkommen: Zerstörung 
der verbrauchten Tö])fe mit später folgendem Neubau derselben, bei 
einer Anzahl von 7V/^eno-Arten; Herstellung von Dauertöpfen bei 
den Heliponen. Bezüglich der letztem habe ich Aviederholt die Töpfe 
nach Yerbraiich des Honigs im Fiäihjahre leer gefunden und niemals 
irgend ein Nest beobachtet, in Avelcliem die Yorrathstöpfe entfernt 
Avorden Avären; ich glaube daher, dass die Existenz A^on Dauertöpfen 
allen .Meliponen gemeinsam ist. Andrerseits hingegen habe ich Avohl 
die Zerstörung der verbrauchten Yorrathstö])fe l)ei einer Anzahl von 
Trig(t)H{-AyXe\) nacliAveisen können, ich Aveiss aber nicht, ob die Be¬ 
obachtung verallgemeinert Averden darf, indem es möglich Aväi’e. dass 
auch bei einigen Tyigo)ia-Avte\\ Dauertöpfe vorkänien, wie ich das 


1) Ich bemerke übrigens, dass solche Arcaden nicht sehen auch ohne 
^pecielleu Grund gebaut werden, wie ich dies z. B. bei einem lebend ge¬ 
haltenen Ne>te von Tr. jafg beobachten konnte. 


10* 



246 


H. VON Ihering, 


namentlich für die grossen, dickwandigen und randständigen Töpfe 
der Bodenhiene vermuthe. 

Die Briitmasse nimmt im Neste in der Regel eine centrale 
Lage ein; sie liegt immer dem Flugloche zunächst nur einmal wui'de 
bei Mdipona rnfiroifris der Fall beobachtet, dass die Brutmasse 
nacli oben und unten hin von Vorratlistöpfen umgeben war und der 
vom Flugloche durch die dicke Batumenplatte nach oben führende 
Canal schon bei der untern Masse von Vorratstöpfen endete, also 
nicht bis zur Brutmasse führte. Hier war eine geräumige Höhle 
vorhanden, welche aber nur von dem untern Ende aus zugänglich 
war. Naturgemäss beeinflussten die localen Bedingungen des Wohn- 
raumes die Architectur unserer Bienen. 

In dieser Hinsicht bieten schon die Verhältnisse der Höhlung 
in den Baumstämmen eine gi'osse Mannigfaltigkeit dar. Häufig findet 
sich in sonst gesundem Holze eine geräumige Höhlung vor, deren 
solide Wandungen mit Wachs überkleidet werden. Läuft die Höhlung 
nach beiden Enden verjüngt aus, so wird nirgends eine Batuinen- 
platte angelegt, was aber da geschieht, wo ein natürlicher Abschluss 
fehlt, sei es an einem, sei es an beiden Enden. Es kommt auch vor, 
dass von dem Flugloche aus zunächst eine dicke Batumenplatte in 
das Innere der Höhlung hinein gebaut wird, so dass das Nest nur 
nach einer Seite von ihr zu liegen kommt, dass dann aber später 
bei Vergrösserung des Stockes diese Platte wieder theilweise be¬ 
seitigt und das Nest auch auf dei' andern Seite desselben fort¬ 
gesetzt wird. 

In gesundem Kernholze vermögen die Bienen nicht die Höhle 
zu vergrössern. wohl aber ist es ihnen leicht im vermodeifien, weichen 
Holze zu arbeiten, und ich habe einen Fall beobachtet, wo eine 
natürliche Höhle überhaupt nicht existirte und von einem Astloche 
aus in das morsche Holz hinein die Höhlung genagt worden war. 
In andeim Fällen schreitet der Vermodenings-Process oberhalb oder 
unterhalb des Nestes noch fort und entfernen die Bienen bei Vei- 
grösseiung des Nestes die schwammige, von bohrenden Insekten 
dui’chsetzte Holzmasse, so weit es ihnen dienlich. 

Im Allgemeinen beträgt die Länge der für das Nest benutzten 
Partie der Baumhöhle 30 — 60 cm, doch kommen namentlich bei 
älteren Colonien von Trif/ona dorsaJis auch Nester von 1—1,2 in 
Länge vor, Riesennestei* mit 20000—50000 Bienen. Ist die Höhle 
aber noch erheblich länger, so Avird eben je nach Fmständen an 
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einer oder beiden Seiten ein künstliclier Abschluss durch die Batiinien- 
phitlen lierg'cstellt. 

Die Brutmasse ist stets von einer Plhlle umgeben, welclie aus 
3—4 oder mehr coneentrisclien Waclismembi'anen besteht. Diese 
3Ieml)i’anen liängeu in unregelmässiger Weise unter einander zu¬ 
sammen und dienen den momentan nicht beschäftigten Bienen zum 
Aufenthalt. Die Brutniasse besteht aus einer Anzahl von Wa])en, 
welche unter normalen Verhältnissen horizontal gelagert sind. Die 
einzelnen Waben sind am Bande hie und da durch Wachspfeiler 
mit den ^lembranen der Hülle verbunden, und eben solche Pfeiler 
sind in massigen Abständen zwischen den benachbarten Waben ei- 
richtet. Die Kegel ist es dabei, dass diese Pfeilei* in den verschie¬ 
denen Waben einander nicht entsprechen; sie inseriren sich mit ver¬ 
breiteter Basis an der Stelle, wo drei Zellen an einander stossen, 
von denen dadurch eine jede an der betretfenden Stelle etwas be¬ 
einträchtigt wird, ohne aber in ihrer h'iinction behindert zu werden. 
Eine besondere Wodification im Verhalten der Pfeiler wurde bei 
einigen Tn'fjoiia-Arien beobachtet. Bei Trujonn rnpmi waren die 
Pfeiler mehrfach durch die Vbabe hin verlängert, so dass derselbe 
Pfeiler zwei Zwischenräume und eine Wabe durchsetzte. Die am 
Bande gelegenen Pfeiler ei’streckten sich mehrfach über 3—4 Wa])eu 
hin. wobei sie abwechselnd bei der einen Wabe nach links, bei der 
nächsten nach rechts liin einen kurzen Zweig abgaben. der zur Be¬ 
festigung an dei* betreftenden Wabe diente. Bei Trigona fulrivenfris 
war dieses Verhältniss noch weiter ausgebildet, indem es keine 
isolirten Pfeiler mehr gab, sondern dicke ^'erbindnngsstränge sowohl 
au.ssen am Bande als auch innen die Vbiben durchsetzten. wobei 
sich diese Stränge oftmals dichotomisch tlnnlteii. 

Die einzelne Wabe besteht aus sech.seckigen Zellen, welche in 
regelmä.ssigen (^uer- und Läng.si'eihen angeurdnet sind. Die Zellen 
sind aus W'achs gebaut, haben feine biegsame Wände und sind oben 
wie unten gedeckelt. Jede Zelle ist bis zur Hälfte oder mehr mit 
wesentlich aus Pollen bestehendem Futterbrei erfüllt, welcher bei 
einigen Arten last trocken, bei andern ganz dünnflüssig ist. stets 
eine gelbe Farbe hat und bald mein* bald weniger mit säuerlich 
schmeckender Flüssigkeit durchmischt ist. Am obern Bande de> 
Futterbreies, bisweilen auch in ihm schwimmend, ti'ifft man das Ei 
an. Ide aus ihm .schlüpfende Larve zehrt den Futterbrei vollständig 
auf und entledigt sich danii durch Häutung nicht nur der Exuvie, 
sondern auch des starken dunklen, im fbiddarme enthaltenen Koth- 
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ballens. Diese Exiivieii- und Kotliniasse wird auf den Boden der ] 
Zelle g-ei)resst, wo sie anti'ocknet. So kommt es, dass in den mit | 
reifer Brut verselienen Waben der Deckel der Zelle eben und dünn- i 
wandig* ist. wogegen der Boden nach aussen gewölbt, verdickt und | 
dunkel gefäj’bt sich präsentirt. Die Larve, auch noch die reife, j 
kann sich in ihrer Zelle beliebig drehen, so dass man sie bald mit | 
dem Kopfe nach oben, bald nach unten gerichtet antiilft. Die I 
Nymphe aber ist stets mit dem Kopfe nach oben ge- ■ ] 
ri eiltet, so dass die auskriechende Imago nur den zarten Deckel | 
zu durchbeissen bi*aucht, um ins Freie zu gelangen. Waben, aus j 
welchen reife Brut schon theilweise ansgekrochen ist. zeigen daher j 
ausnahmslos die Zellen an der Deckelseite geöffnet. j 

Im Allgemeinen findet die Fertigstellung der Waben vom Centrum | 
aus gegen die Peripherie hin statt. Die fertige Zelle wird von oben j 
her mit Futterbrei gefüllt, mit dem Ei besetzt und durch An- | 
b ri n gun g de s D e ck e 1 s Vers ch 1 0 s s en. Eine F ü 11 er un g d er j 
Lar V e n k o m m t nirgends bei 31 e 1 i p o n e n o d e r P i’ i g o n e n 
vor. Aus dem eben Bemerkten erklärt es sich, dass die centrale i 
Pai'tie der Wabe die Brut in einem weiter vorgeschrittenen Stadium 1 , 
der EntAvicklung enthält als die Kandzone und dass daher auch die { 
Imagines in der 31itte der Wabe am frühesten ausschliipfen. i 

In den BnitAvaben der Trigonen kommen in der Regel Öffnungen i 
vor. welche bestimmt sind eine schnellere Verbindung zwischen ein- | 
zelnen Waben herzustellen. Diese, je nach Umständen in der Zahl ( 
von 3 — 10 vorhandenen Durchlässe entsprechen ihrer Grösse nach 
genau einer Zelle, entstehen also dadurch, dass beim Bau der Wabe 
eine Zelle ausgelassen wird. Bei den 3Ieliponen kommen 
solche Durchgangsöffnungen niemals vor. Der Abstand 
der einzelnen Waben von einandei* entspricht ungefähr der Breite . 
einer Zelle odei’ ist nur um ein Geringes grösser, wogegen die Länge , ' 
dei’ Zelle immer beträchtlich grösser ist als ihre Breite. Da die ‘ 
Grösse der Zelle ffist genau jener der Biene entspricht, so ist natür¬ 
lich die Zellengrösse bei den einzelnen Arten verschieden, wie aus 
den im vorhergehenden Abschnitt mitgetheilten Daten zu ersehen 
ist. Als Durchschnittsmaasse können für die Zellen der lleliponen 
Trigonen 4 — 6X2.5—4 mm gelten. 

Ein weiterer Punkt, in welchem bei den Trigonen Abweichungen 
\on dem noimalen Verhalten Vorkommen, ist die Anordnung der 
Waben. Während dieselbe bei den ileliponen und bei den meisten 
T)if/o)ia-Avien eine horizontale ist, kommt bei mehreren Trigom- 
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Arten eine spii'aligi'Aiioi‘(lnun<>’vor. Diese ist die ]\egel Ixd Triffoun 
rnficnis lind fiKa<lripn)(cf(if((, während bei Tri(joH<( clorsulis ein ddieil 
der Nester Innizontalen. ein anderer spiralen Wabenbau zeigt. Die 
Anni’dnimg’ ist in diesem Fall(‘ eine soltdie, dass um eine wenig anf- 
lallende exn-entriscdi gelegene Axe die continuirlielie W'abenjdatte 
sieh anordnet. 

Im Allgemeinen sind unter allen Umständen die Waben mehr 
oder minder hoi’izontal gelagert, aber zuweilen trilft man aueh Nester 
an, in welchen die ^^'aben sehi*äg liegen oder in welchen ein Theil 
der ^^'aben horizontal, ein anderer sclnfig odei* fast senkrecht ge¬ 
lagert ist. Im Allgemeinen lässt sich sagen, dass Winter und Früh¬ 
jahr diejenigen Zeitpunkte sind, in welchen dei* Wabenbaii in seinei’ 
regelmässigsten und typischen Weise zur Ausbildung kommt. Aller¬ 
dings trilft man fast niemals’) Nester an. in welchen Bi'ut voll¬ 
kommen fehlte, abei' die am Ende des Sommers erbauten Waben 
zeichnen sich in vielfacher Hinsicht durch ilir abnormes Verhalten 
aus. Namentlich die Meliponen sind dann hierin sehr wenig serupulös, 
und man findet dann zur Seite der grossem horizontalen AVabe 
meistens auch kleine Ansammlungen von quer oder horizontal 
liegenden Zellen. Die isolirten. univgelmässig gelagerten Zellen oder 
Zellengruppen siiul etwas abweichend gebaut. Die dunkle Färbung 
<les Wachses und die ungewöhnliche Dicke der Wandungen dieser 
Zellen weisen darauf hin. dass dieselben aus altem Wachs erbaut 
sind, welches schon einmal zu einem andern Zwecke gedient hat. 
Dass in der That diese Bietien altes AVachs beliebig wieder zu Neu¬ 
bauten vei'wenden können, konnte ich direct an unsern Zuchtkästen 
l)eobachten. 

Eine Zeit lang war ich der Aleinung, dass in Bezug auf den 
Bau der AVaben im Hei’bste andere Verhältnisse bestünden als 
während der übrigen Jahreszeiten. 

Dem ist jedoch nicht so. Die Ueberstreichiing mit AA’acdis zur 
Verstärkung der Boden- und Deckelpartie kommt nur den neu 
angelegten AVaben zu. und sie fehlt regelmässig denjenigen Waben, 
M’elche reife Brut enthalten. 

Dieses A'erhältniss ist nicht anders zu erklären, als dass die 
späterhin übertlüssige Wachsmasse von den Arbeitsbienen nachträglich 
wieder entfernt wird. So triöt man AVaben an, welche in der 

l) Nur einmal traf icli im Winter bei einem Neste von 7V, molrsta 
das mächtig entwickelte Involucrum ganz ohne Brutwabeu au. 
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centralen Partie grosse Lai veii oder Nymphen enthalten, am Rande 
aber junge Larven und bei welchen dann die Deckel und Böden der 
centialeii Zellen dünnwandig, diejenigen der randständigen noch dick 
mit braunem Wachs nberstrichen sind. Diese Umwandlung kann 
nicht von der Larve besorgt sein, sondern sie muss mit Rücksicht 
auf die convexe Foian der Deckel oder Böden von aussen her besorgt 
Avorden sein. 

Die geschilderte Modification in der Stärke der Deckel- und 
Bodenwandung steht in directem Zusammenhänge mit dem Inhalte 
der Zelle, denn die beschriebene Verstärkung findet sicli nur so lange 
vor, als die Zelle noch mit flüssigem Futterbrei erfüllt ist. An 
diesen Waben im frühen Entwicklungsstadium ist die Oberfläche 
beiderseits eben, und erst späterhin treten durch Entfernung der 
Yerstärkungsschicht die Gi’enzen der seitlichen Zellenwände deutlich 
hervor, Avobei der Deckel in geringem, der Boden in stärkerin I\Iaasse 
geAvölbt sich abhel)t. 

An fi’isch gebauten AVaben, bei Avelchen die A'erstärkungsschicht 
noch wohl eutAvickelt ist, stellt die Gesammtmasse der Deckel und 
ebenso jene der Böden je eine dicke, starke AVachsplatte dar, so dass 
man beide, nur duivh übei’aus schwache und brüchige Zelhvände yer- 
bundene Platten mit Leichtigkeit A^on einander reissen kann. 

Niemals wird eine Zelle, aus Avelcher die Brut ausgeschlüpft 
ist, zum zweiten Male benutzt. Sobald in einer AA'abe das Aus¬ 
kriechen der Imagines begonnen hat. wird auch schon zur Abtragung 
der frei geAvordenen Zellen geschritten. Zunächst Averden die zeit¬ 
lichen Reste des nur central durchlöcherten Deckels entfernt, darauf 
hin die Seitenwände und zuletzt der Boden. Die Entfernung des 
letztem erfolgt aber bei den Trigonen in der Regel erst dann, 
Avenn bereits ein grösserer dlieil der Zellen bis auf diese basale 
Partie abgetragen ist. So kommt es, dass man bei den Trigonen 
oftmals unvollkommen erhaltene Waben vorfindet, in Avelchen die 
Randpartie noch aa^oIiI erhalten und mit Brut besetzt ist, Avährend 
der centrale Theil bis auf die in Form einer zusammenhängenden 
Platte erhaltenen Böden abgetragen ist. V'ird Aveiterhin auch der 
Boden entfernt, so präsentirt sich der noch erhaltene Randtheil der 
AVabe in h'orm eines Ringes, und solcher ilngförmigen AWaben trifft 
man oft mehrere über einander, aber von verschiedene!’ Breite des 
Ringes, in derselben Briitmasse. 

Bei den Aleliponen AAurd in der Regel die leer geAVordene Zelle 
sofort und total abgetragen. Alan findet daher auch bei ihnen oft 
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Waben, selten abei* Waben, in welchen die Zellen bis 
auf die stehen g’ebliebenen Böden abgetragen wären. Nur eiiiinal 
hei Mvliptwu war<fi)t<da traf ich im Zentrum der Wabe die Böden 
der abgetragenen Zellen im Zirsammenhang erhalten. In einem 
andern Falle, bei MrUpona nUjva. waren ebenfalls die Bodentheile dei‘ 
leergewoi’denen Zellen stellen geblieben nnd schien es, dass die so 
entstandene nnd nachträglich verstärkte Platte für den Neubau der 
Wabe Verwendung finden sollte. Nur 1 mal wurde der Fall be¬ 
obachtet. bei Tyitjo}ut cupira. dass die Abtragung dei* Zellen von 
unten erfolgt war und die stehen gebliebenen und ausgebesserten 
Deckel diii'ch T"ebei‘sti*eichen mit Wachs zn einer starken Platte um¬ 
gewandelt waren, welche offenbai* den Ausgangspunkt für den Neubau 
einer A\'abe bilden sollte. 

Was nun den Neubau der Waben betrifft, so erfolgt derselbe 
bei allen Meliponen und vielen Trigonen in der Weise, dass zunächst 
die centralen Zellen einer AVabe fertig gestellt, d. h. vom Boden bis 
zum (d)ern Kande erbaut, dann mit Pollen und dem Ei besetzt und 
schliesslich gedeckelt werden. Hierauf werden immer weitei*e Zellen 
peripherisch angelagert, immer aber gleich nach beendetem Bau ge¬ 
füllt und gedeckelt. Ein abweichendes Verhalten trifft man bei 
einer Anzahl von Trigonen an, bei welchen die zukünftige AVabe 
zunächst durch eine starke AVachsmembran markirt wird. In dieser 
Alembran. füi* welche ich den Namen Troehoblast vorschlage (cf Taf 22 
Fig. 2 11 . 3), wei'den zunächst durch zarte A^erdickungslinieii die 
Grenzen der zukünftigen Zellen angedeutet. Die llei*stellnng der 
Zellen erfolgt in der AVeise. dass zunächst an der dem Hohlraume 
der Zelle entsprechenden Theile die AVachsmembran entfernt und 
das dabei gewonnene Alaterial zur Herstellung eines sechseckigen 
Hiiidels vm’wendet wird, welcher sich Anfangs nur sehr wenig übei* 
den Troehoblast erliebt, allmählich aber nach oben und unten bis 
zur völligen Herstellung der Zelle vergi'össert wird, ln der Regel 
wird dabei eine Zelle nach der andern in regelmässigem Zusammen¬ 
hänge hei'gestellt, doch kommt es auch vor. dass in einiger Ent¬ 
fernung von den andern begonnenen oder fertig gestellten Zellen 
eine einzelne in Angriff genommen und zunächst in ihrer untern 
Hälfte beendet wird, so dass sich dieselbe wie ein nach oben offnei', 
in den Trocholdast eingelassener kleiner Topf präsentirt. Da die 
rirenzen der Zellen bereits vorgemerkt sind, so kann durch eine 
'^olche Finegelmässigkeit des A'orgehens keine Störung in dei* Sym- 
inetide des Baues verui'sacht werden. Die Existenz eines solchen 
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Troclioblastes habe ich iintei’ aiuleni iiachgewiesen bei Trujcma jafy, j 
cupira. dorsalis und nwlesta. j 

Eine eig'entliümliche Modification beim Xeubaii der Waben stellt i 
der Fall dar, welchen ich schon im Vorausgehenden behandelt habe, ! 
in welchem die Bodentheile der abgetragenen Zellen erhalten bleiben, [ 
A^on den Häutnngsproducten der ersten LarA^e gereinigt und dui’cli | 
aufgestrichenes Wachs A^erstärkt Averden, so dass sie in ihrer Gesainmt- I 
heit eine starke, für den Xeubaii bestimmte Wachs])latte darstellem ! 
Diese Wachsplatte, der Trochoblast, kann also entAveder neu gebaut i 
werden oder unter Benutzung der alten Bodentheile oder, seltner, j 
der alten Deckel hergestellt Averden. | 

Bei Trigomi dorsalis beobachtet man übrigens auch den Fall, dass j 
zuerst die Deckel und später die Bodentheile der frei gewordenen | 
Zellen abgetragen werden, Avorauf sich dann die Beste der Zellen ! 
als eine Anzahl niedriger sechseckiger Gürtel repi’äsentii’en. Es | 
Aväre möglich, dass in einigen Fällen diese Zellenreste bei der Hei’- i 
Stellung des Trochoblastes VerAveudung fänden. Doch Avurden in ' 
den betreffenden A-on mir beobachteten Fällen neben diesen Zellen- i 
resten grosse Lücken angetroffen, AA^elche beweisen, dass schliesslich j 
auch diese centralen Reste abgetragen Averden. j 

Xoch sei darauf liingeAAuesen, dass in einigen Fällen die ab- t 
getragene Wabe theÜAA^eise durch eine dünne Wachsmembran ersetzt 
wird, Avelche in das Involucinim übergeht und nichts mit den Lrocho- ^ 
blasten zu thnn hat, vielmehi’ nur eine provisorische Bildung darstellt. 

Wie aus dem Bemerkten hei’A^orgeht, sind bei den Trigona-kri^w 
die Vorgänge bei der Abtragung der benutzten Waben und dem 
Auf baue neuer so mannigfacher Art, dass ein allgemein gültiges 
Schema nicht entAvorfen Averden kann. 

Die Königin spielt im Haushalte der Meliponiden im Wesent¬ 
lichen dieselbe Rolle AAue bei Apis melUfica, doch sind daneben auch 
Avesentliche Differenzen zu bemerken. Wie bei der Hausbiene ist 
auch hier die Königin das einzige befi’uchtete und Eier legende 
Weibchen des Stockes, dessen Thätigkeit sich ausschliesslich im 
Innern des Xestes abspielt. Während aber die Königin der Haus¬ 
biene sich eine rege Beweglichkeit erhält und im Falle der Xeu- 
begründung einer Colonie mit dem VorscliAvarme ffiegend abzieht, ist 
dies bei den M e 1 i p o n e n v o 11 k o m m e n ausgeschlossen, da 
die Königin in Folge der ungeheuren Vergrösserung des Abdomens 
nicht mehr flugfähig ist. 

Eine von mir untersuchte Königin von Trigona molesia war 9 mm 
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^eiren 4 iiiiii bei dou Ai'beiteni. Kojjf und IditJiax nmassen in 
beiden lAillen 2 inin, so dass also das Abdomen iiiio-efälir um das 
Viertaelie an Läii.o-t^ zugenomnien liatte. Die Mügel, welclie eine 
Kleinigkeit länger waren als jene der Arbeiten reichten nur bis aut 
das 2. S(‘g*nient des Abdomen, während sie bei den Arbeitern den 
Hinterleib völlig bedecken und iiberragen. Das Crewicht dieser 
Königin betrug 0,06 g und kam jenem von 10 Arbeitern gleich. 

Von Trkjoud mosqHito Sm., von Petrojiolis. untersuclite ich eine 
Königin, deren Kopf und Köri)er 4 mm. deren Abdomen 7 mm maass 
und bei welcher die Flügel iiiii* die beiden ersten Abdominalsegmente 
überdeckten. Bei den zugehörigen Ai-beitern wai*en die ]\raasse für 
Kopf und Körper 2 mm. für das Abdomen ebenfalls 2 mm. Von 
diesen Arbeitern gingen 20o auf 1 g, und 12 eutsi)rachen in ihrem 
Gewichte der Königin, welche 0.06 g wog. 

Von McUpoud u}(jra (Xo. 510) von Petropolis wurde eine Königin 
untersucht, bei welcher Koi)f und Körper 5 mm maassen, das Abdomen 
12 mm. während bei den zugehörigen Arbeitern die betretfenden 
Maasse 5.5 und 5,5 mm betrugen. Wälirend bei den Arbeitern die 
Flügel bis zum Ende des Abdomens reichten, bedeckten dieselben 
bei dei‘ Königin nur die beiden ersten Segmente. Im Gewicht ent¬ 
sprachen 4 Arbeiter der Königin, während 16 Arbeiter 1 g Avogen. 
Das (leAvicht der Königin Avar somit 0.25 g. 

Die Königin von M. auilndioiile,^ Aviegt 0.21 g und entspricht in 
ihrem Dewichte demjenigen von 3 Ai’beitern, 

Verhältnissmässig ist mithin die Königin bei den Trigonen be¬ 
deutend grösser und sclnverer als bei den 51elii)onen, und während 
die Vergrösserung bei Mdipona nui’ auf Kechnung des stai'k an¬ 
schwellenden Abdomens kommt, ist bei Trujona in der Kegel der 
Lmnze Kötrper. also aucli der Vorderkiirper, grösser als bei den 
Arbeitern. 

I)ie jiingfi‘änlicheii Königinnen der ]\lelii)onen sind in dei‘ Kegel 
etwas kleiner als die Arbeiter. A'on denen sie aucli durch den Mangel 
der farbigen Zeiclinung sich unterscheiden. 

Die Königin ist unter diesen Umständen dauernd an das Xest 
gebunden, dessen ^lütter sie ist. Ihre Flügel sind zwar nicht A^er- 
künnnert. aber doch relativ ausserordentlich klein und bei altern 
Exemplaren so defect, dass oft nur ihia^ basale Hälfte erhalten ist. 
Durch die Schwere und (ir(»sse des Hinterleibs wird aber nicht nur 
die Flugtähigkeit beseitigt, sondern es leidet auch die Beweglichkeit 
übei’haiipt. da die zarten Beine nur mühsam das schwere Abdomen 
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iiachzuscbleppeii vermög’eii. AVälirend die Königin der Haiisbieiie 
stets von einer Schaar von Arbeitern umgeben ist. welche bemülit 
sind, ihr alle möglichen Dienste zu leisten, ist die Königin der 
]\[elipoiien fest ganz sich selbst überlassen. Beobachtet man sie ge¬ 
legentlich, so erscheint sie allein; sie entbehrt nicht nur jeder Für¬ 
sorge von Seiten der Arbeiter, sondern diese machen ihr nicht ein¬ 
mal Platz auf ihrem Wege. Ich beobachtete einmal an einem ge¬ 
öffneten Neste von Melipona (mfhidioides die Königin, wie sie zwischen 
2 BrutAvaben am Bande hinein schlüpfen wollte und es nicht konnte, 
Aveil die dort befindlichen Arbeiter ihr nicht Platz machten; es 
dauerte ziemlich lange, bis sie an einer andern Stelle ihren Zweck 
erreichte. In dieser Hinsicht stimmen also meine Beobachtungen 
nicht mit jenen A^on Dkouy überein. 

Der geAvöhnliche Aufenthalt der Königin ist die Brutmasse, avo 
sie, sobald eine Zelle erbaut und mit Pollen besetzt ist, ihr Ei in 
dieselbe ablegt. Es scheint nicht, dass die AiiAA^esenheit jungfräu¬ 
licher AVeibchen die Königin genirt, indem dieselben nicht selten in 
grösserer Anzahl im Stocke ainvesend sind, der Zahl nach zAvischeii 
2—2-1 variireiid. Ein Grund für die Kivalität Avürde auch nicht 
recht einzusehen sein, da ja die befruchtete Königin dauernd iin 
Stocke bleibt und es den jungfräulichen Königinnen zu¬ 
kommt. mit dein Sclnvarme abzuziehen und neue Colonieii 
zu gründen. Ich habe einmal bei Trifjona molcsia noch im Herbste, 
Ende Alärz. in einem Neste 4 AVeiselzellen mit reifen Königinnen 
A^orgefiinden. Doch ist dies Ausnahme, in der Regel trifft man in 
den im Herbst untersuchten Nestern keine Weiselzellen mehr an. 
Der Sommer ist die Zeit der SchAA^armbildung, der Anlage neuer 
Colonien. Nur einmal Avurden in einem Stocke 2 befruchtete 
Königinnen angetroften, Avas somit ein Ausnahmefall AAmr. 

Die jungen Königinnen entstehen bei 2IeUpona in Zellen, 
Avelche ihrer GBäisse nach sich nicht von jenen der Arbeiter 
und Männchen unterscheiden. Ich habe dies bei einem Neste 
von Melipona anlhidioides beobachtet und zAvar im Februar, also zu 
Ende des Sommers. Aus den zur Beobachtung zurückgelegten Briit- 
Avaben schlüpften im Verlaufe von 8 Tagen 14 jungfräuliche 
Königinnen aus und inerkAVürdiger AA^eise fast nur solche und nur 
einige Avenige Arbeiter. Die anatomische Untersuchung dieser jungen 
Königinnen erwies die Genitalorgane, namentlich also die OA^arial- 
röhren, als völlig unentAvickelt. Diese jungen Königinnen konnten 
als solche erst im nächsten Frühjahr in Function treten, so 
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(lass zu allmäliliclier Kiitwicklnii«* der Eierstöcke Zeit geling’ ge- 
gehen war. 

Aiulei’s stellt es mit den in AVeiselzellen erzeugten und schon 
auf holier Stufe dei- Entwicklung geboi’cnen Königinnen von TrifjojKf, 
welche sclion bald nach dem Ausschlnpfen in Function zu ti-eten 
haben. Ich habe im speciellen Theil genaue Angaben gemacht über 
die Weiselzellen der Tiigonen. welche in einigen P'ällen, wie z. B. 
bei dem am 15. Juni untersuchten Xest von Trifjoud ruficrns in 
gi’össerer Zahl, bis zu 24 angetrotfen wurden. 

Die jungtVäuliclien Königinnen der Weliponen sind zwar schon 
liiiutig beobachtet, aber nie richtig gedeutet woi’den. Der erste, 
welcher sie beobachtete und beschrieb war Srixin.A. welcher ver¬ 
schiedene Vermiithiingen über ihre Bedeutung ausspracli. Späterhin 
machte Fhit/ Müllku ähnliche Beobachtungen. Er fand, dass bei 
2IcUpo)i(i coijrepu 3IÜTa;i:K Bienen als Parasiten leben, die er A/, 
cncnUiui ^IruLKR nannte und welche ganz den Bienen gleichen, in 
deren Stock sie leben, nur dass sie an den Hinterfüssen nicht den 
Apparat zum Pollensammeln besitzen, ln gleicher Weise fand er 
hei A/. (jurffpn Hüller Kukuksbienen, welche er A/. (jurupina Müller 
nannte. Sicher wird Fritz ]\Iüllkr so wenig wie ich je Weisel¬ 
zellen bei Melipona beobachtet haben; seine vermeintlichen Kukuks¬ 
bienen sind die jungfräulichen Königinnen. Da F'ritz Müller zu 
den von ihm gebi'auchten Benennungen keine Beschreibungen gab, 
so ist es kaum möglich, seine Beobachtungen auf bestimmte Arten 
zu beziehen. Ich erwarte ^Material aus Santa Catharina, mit dessen 
Hülfe sich wohl die betreffenden Bienen werden feststellen lassen. 

Im Grunde ist die F'eststellung der beti-effenden Species von 
untergeordnetem Werthe. da Fritz .Müller’s Angaben sich sicher 
auf Arten von Melipo)}n beziehen und genau mit meinen an M, 
(inthuUoklcs gemachten Beobachtungen übereinstimmen. Fritz ^Iült/er 
selbst ist schon während der Pul)li(*ation seiner Abhandlung zweifel¬ 
haft geworden und veimiuthet, es möge sich um „Drohnenmütter'^ 
hambdii. Der Grund, weshalb er auch dann noch nicht zur riclitigen 
Auffassung gelangen konnte, ist dei'selbe. welchen Spixola klar aus¬ 
gesprochen hat (p. 135), die AAmaussetzung nämlich, dass die jung- 
fräuliciie Königin bei allen socialen Bienen grösser sein müsse als 
<ler Arbeiter und in einer Weiselzelle entstehe. 

Das Schwärmen kommt selten zur Beobaclitung. da die Vor¬ 
bereitungen, das nnrnliige Umliertliegen grö.ssei*er .Mengen von Bienen 
und ihre Ansammlung vor dem P'^lugloche nur kurze Zeit währt und 
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der Sclnvai‘ 11 ) sich niclit in der Nähe niederlässt. Waldarbeiter haben 
mir wiederliolt von ihren Beobaclitungen der Schwärme berichtet. 

Da. wo mehrere Stöcke bei den Wohnungen gehalten werden, kommt 
es vor. dass der Schwarm eine zufällig in der Nähe stehende Kiste 
zum Nistplatze sich aiisersieht. Ich besitze einen solchen Kasten, 
in welchem ein Schwarm von Melipoua anfhidioides sich niederliess; 
der fehlende Deckel des Kastens wurde durch eine reichlich 10 cm 
dicke, quadratische Batumenplatte ans Lehm ersetzt. * j 

Die Männchen unterscheiden sich in Grösse kaum von den 
Arbeitsbienen, auch die Zellen, in denen sie auf wachsen, I 
sind nicht von jenen der Arbeiter verschieden. Ihre j 
Bolle im Haushalt der Meliponen scheint genau dieselbe zu sein wie j 
])ei der Hausbiene. Dies geht so weit, dass auch im Herbst eine j 
gewaltsame Beseitigung der nutzlos gewordenen ^Männchen eintritt. i 
Es findet jedoch keine plötzliche und allgemeine Di‘ohnenscblacht j 
statt, sondern die Beseitigung derselben erstreckt sich über Tage | 
und vielleicht Wochen. Ich habe dieselbe besonders genau Ende ! 
März 1901 an einem im Beobachtungskasten untergebrachten Neste ^ 
von Melipona rufiventris verfolgt. M'iederholt wurden die Angriffe I 
der Ar])eiter auf eine Drohne beobachtet, wobei die letztere sich 1 
nur wenig zur Wehr setzte und lieber ihr Heil in der Flucht suchte. ! 
Die Arbeiter bemühten sich, das meist schon durch Bisse geschwächte j 
Männchen zum Flugloch hin und aus dem Stock heraus zu befördern. \ 
Es kam auch vor, dass ein Arbeiter dasselbe an einem Flügel, ein : 
zweiter es am andern Vorderflügel packte und zerrte. Hat der 
Arbeiter das Männchen schliesslich gut mit seinen ilandibeln ge¬ 
packt, so fliegt er mit ihm davon. Zuweilen fallen jedoch beide 
schon nahe beim Stocke zu Boden. Einmal wurde in diesem Falle 
beobachtet, wie der Arbeiter um sein bereits halb leblos am Boden 
liegendes Opfer umher lief, um ihm schliesslich noch einen festen 
Biss in den Hinterkopf zu versetzen. Die lebend aus dem Stocke 
entfernten ^lännchen müssen draussen zu Grunde gehen, da die das 
Flugloch bewachenden Arbeiter es nicht wieder in das Nest ein- 
dringen lassen. > 

Einmal beobachtete ich im Zuchtkasten ein Männchen, welchem 
2 Arbeiter schwer zusetzten, welchem es aber gelang, sich für einen 
Augenblick frei zu machen und ihn geschickt zur Flucht zu be¬ 
nutzen. Die beiden Arbeiter hatten sofort die Spur verloren und 
gaben auch bald den Versuch auf, den Flüchtling wieder aufzu¬ 
treiben. 
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W'ns die Aii\ves(*nlieit von ]\läiUK*hen und Weibelien betidiFt. m 
]ial>e ieli darüber iin speeiellini Tlieile dieser Abliandlnng g'cnanere 
Angaben u'emaelit. doch muss bemerkt werden, dass den neg-ativeii 
l^elunden natni'g*emäss nur eiiu‘ g'eringe Bedeutung beizulegen ist, 
was jedocli niclit gilt für die im August und September 11J02 unter- 
sucliien Nester. ])i(^ letztem habe ich einer sein* sorgfältigen Unter- 
sucliuiig untei'worfeii mit Eücksicht namentlich auf die Abhandlung 
vnii d. Pkkez, welche ich schon Eingangs erwähnte. Der Verfasser 
beobachtete durch 3 Jahre hindui’ch das Nest einer kleinen Tri(/o)H( 
aus rruguay. wie es scheint der Tr, molesia Prus. Es kam in dem¬ 
selben in zwei verschiedenen dahren zur Bildung von Wiselzellen. 
aber nie wurden ]\lännchen beobachtet. 

Del* AVrlassei* scliliesst daraus, dass hierin eine Einrichtung zur 
Kreuzung vei'schiedener Stöcke gegeben ist . was füi* den in Rede 
stehenden Fall offenbar richtig ist. 

Man muss sich aber hüten die unzureichenden Erfahiaingen von 
Pekkz zu generalisiren. denn unter den von mir untersuchten Stöcken 
beliiulen sich sowohl solche, welche ]\rännchen und Weibchen gleich¬ 
zeitig enthielten, als auch solche, in denen beide fehlten, und solche, 
in welchen nur eines der beiden Geschlechter vertreten war. Unter 
(len am 28. August 1902 untersuchten Nestern enthielt dasjenige 
von Tri(jo)i(( dorsaJis weder jungfräuliche AVeibchen noch Männchen, 
das von Tr, fuhiba keine jungfräuliche AA^'eibchen, aber viele Alänn- 
chen und das von Tr, jafj/ zwei AA'eisclzellen mit Nymphen und keine 
Aliinncheii. Die Foexistenz von jungfräuliclien Königinnen oder AVeisel- 
zellen und Alännchen wurde unter andern sicher nachgewiesen in 
den Nestern von JIrL (Offlndioiilcs vom 28. August 1902. Tr, dors(di.<i 
vom 17. October 1902, Tr, fnlvirodris vom 19. October 1900 und 
Tr, schroffkfji vein 18. September 1902, Ich habe diese A^erhältnisse 
trüber in dem Sinne aufgefasst, dass die beiden Geschlechter zu ver- 
>chiedenen Zeiten sich entwickeln und dass namentlich auch die 
unter den Hymeno])teren so häufige Proterandrie in Betracht komme. 
Dass es in gewissen Fällen sich um eine andere Fu’kläi'ung handelt, 
las.s (*s wirklich diöcische Stöcke giebt, beweist die Beobachtung 
k’oii Fhhez. welche nicht nur durch die länger fortgesetzte Beobach- 
ung eines Stocke.'^, sondern namentlich auch darum so werthvoll ist, 
•veil sie unter Umständen ausgeführt wurde, welche ein Zufliegen 
•’on Bienen aus andern Stöcken ausschliessen. 

Die Alöglichkeit dei* letztem Annahme liegt namentlich für die 
^lcJipo)i((-Avte\\ vor, dagegen wurde die gleichzeitige Entwicklung 
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beider Geschlechter im selben Stocke bei den Mitte 1902 unter¬ 
suchten Nestern von Trigona durch den Umstand sichei* gestellt, dass 
nicht nur Weiselzellen vorhanden waren, sondern auch junge unaus- 
gefärbte Männclien, welche mithin sicher dem Stocke entstammen 
mussten, in welchem sie lebten. 

Unzureichend sind bis jetzt meine Erfahrungen hinsichtlich des 
Auftretens der jungen Königinnen bei Melipona. Ich nahm eine Zeit 
lang an, dass die im Februar 1902 in einem Neste von il/. anfhu 
dioides erscheinenden jungen Königinnen bestimmt seien zu über¬ 
wintern und dass ich sie im Frühling mit bereits stark entwickelten 
Ovarien wieder finden würde. Diese Voraussetzung hat sich jedoch 
nicht bestätigt, denn die zwei jungfräulichen Königinnen, welche ich 
in einem Stocke derselben Biene am 28. August 1902 antraf, hatten 
ebenfalls unentwickelte Genitalorgane und dürften nicht überwinterte, 
sondern im August geborene Exemplare gewesen sein. Wie es scheint 
erreichen diese Königinnen ihre geschlechtliche Keife erst nach dem 
Verlassen des Urspriingsstockes und nach Beginn der 
Anlage des neuen Stockes. Im Gegensätze hierzu sind die 
(Tenitalorgane schon bei den N^vmphen der Trigonen in vollster Ent- 
Avicklung begriffen, so dass diese Königinnen, ebenso Avie jene von 
Apis^ schon bald nach ihrer Geburt im Stande sein Averden, die 
ihnen anfallende Kolle zu übernehmen. 

Von den bei den Bauten der Meliponiden zur VerAvenduiig 
kommenden Materialien, ist naturgemäss Wachs das Avichtigste. 
Aus ihm ausschliesslich sind die Honigtöpfe gebaut und zum grossen 
Theile auch die Brutzellen. Im Uebiägen aber findet bei der Con- 
struction der BrutAvaben und ihres InAmlucrums eine Avachsartige 
Substanz VerAvendung, Avelche ich als Cerumen bezeichnete und Avelche 
an der Flamme nicht schmilzt, sondern unter theihveiser Verbrennung 
A^erkohlt. Auch die Zuleitungsröhre vom Flugloche zur Brutmasse 
besteht oftmals aus Cerumen. In sonderbarer AVeise sind Wachs 
oder Cerumen mit Harz und Pflanzengummi gemischt bei der Her¬ 
stellung der Batumenplatte der Trigonen. 

Thon, resp. Erde, findet namentlich bei den Meliponen Ver- j 
Avendung, Avelche daraus das Batumen bauen, soAAue die Umgebung 
des Flugloches und die von ihm zur Brutmasse führende Flugröhre. , 
Bei den Trigonen Avird Lehm in der Regel nicht verAvendet, nur 
Avenige Arten, Avie Tr. ciipira, stellen damit das Aveite Flugloch her. 

Bei den Meliponen aber Avird Erde auch noch bei den Bauten ‘ 
der Honigtöpfe verAvendet, mit Wachs untermischt; man ist nicht 
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weiiiii' (‘rstaiiiit beim SclniK^lzen des W'atdises in siedendem Wasser 
einen starken Bodensatz von Thon zu ei-lialten. Dies gilt allerdings 
mir für die dickwandigem 1 )anertöi)fe. 

Was die WacIisb i 1 dnng anbetrilft, so erfolgt sie bei den 
Melipoiiiden auf der Dorsalseite (hn* Abdominalsegniente, AVähi-end 
>ie bei Jpis an den ventralen Abdominalsegmenten stattfindet. 

Im Zusainmenliang damit sind auch die Organe zum Hei’vor- 
zielien der ^\'achs^)lättehen andere. Den ^leliponiden fehlt die so¬ 
genannte Wachszange, d. h. der zahnförmige Foilsatz an der Basis 
der hintern Ferse, welcher bei Apis und lUmJjns diesem Zwecke 
dienen; dagegen sind ihre Hinterbeine, da sie nach dem W'aehse 
weiter zu reichen haben, verhältnissmässig länger und, wie Id. 
sagt. ..am Endrande der Schienen mit einem Kamme aus langen, 
gebogenen < diitinzähnen ausgerüstet, welcher vermuthlich zum Heraus¬ 
greifen der Wachsplättchen benutzt wird.*' H. Müller ist in so fern 
iin Irrtnme, als die Entdeckung dieser Verhältnisse nicht seinem 
Bruder Fritz zufällt, sondern schon früher von Drory gemacht 
wurde. Leider ist mir es nicht möglich gewesen, die früher von mir 
1. c. erörterte Frage der Wachsbildung genauer zu verfolgen. Ich 
>elbst habe zwar nie Wachsplättcheii anderswo abgeschieden ge¬ 
funden als an den doi'salen Abdominalsegmenten, aber es scheint mir 
doch nöthig die Angaben von Spixola nachzuprüfen, wonach in den 
raschen zwischen den ventralen Abdominalsegmenten eine wachs- 
irtige Masse abgeschieden wird. Es sei daher hier nur auf die 
.Votwendigkeit hingewiesen die Wadisbildiing und ihre Organe so¬ 
wohl bei solitären wie socialen Bienen einer erneuten gründlichen 
Fiitersinliung zu unterziehen. 

Iiaubbienen giebt es unter den Melipoiiiden in allen Ab¬ 
stufungen. Neigung zu liäiibereien kommt wohl bei allen socialen 
denen vor. auch bei Api,^ mclUfiva werden nicht selten Völker be- 
»bachtet, welche andere Stöcke ausplüiidern. Solche gelegentliche 
läuberden kommen wahrscheinlich bei allen Melipoiiiden vor, sie 
ind aber wohl zu unterscheiden von den räuberischen Gewohnheiten 
inzeliier WZ/yoR^^-Arten, welche gegenüber den Gelegenheitsdieben 
Is edite Berufsdiebe und -Räuber anzusehen sind. Auch die 
clilimiiisteii unter ihnen sind aber noch Arbeitsbienen, welche, so- 
ald es nöthig ist. selbst Honig und Pollen einsanimeln. 

Ein Sprichwort sagt: (Teleg(mheit macht Diebe, und .so erklärt 
s sich, dass selbst ilie liarmloseii J/c/?yyoRu-Arten es nicht ver- 
‘Innähen. in nahe stehenden Bienenstöcken zu stehlen. Feberall, wo 
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Arbeit A\"ertlie ^^cliafft nncl wo es Eig-eiithum debt, kommen als 
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natürliche Begleiterscheinungen Diebstahl und Raub vor. Dies gilt 
ebenso wohl für die thierische wie für die menschliche Gesellschaft. 
Es liegt ein psycliologisch leicht verständlicher Reiz darin, mühelos 
zu gewinnen, was andere in schwerer, anhaltender Arbeit zusammen 
getragen haben. Bei den verschiedenen Meliponenstöcken, welche 
ich in geringer Entfernung von einander lebend hielt, waren diese 
Diebstähle regelmässig zu beobachten, gleich viel, ob es sich um 
Völker der gleichen Art handelte oder nicht. Die am Flugloclie 
oder nahe demsel)]en in der Zugangsröhre sich aufhaltenden Bienen 
verscheuchen den frechen Eindringling, der sich abei* nicht leicht 
entnuithigen und von seinem Vorhaben abl)ringen lässt, sondei’H fort- 
fähi’t, in engen Bogen das Flugloch zu umschwärmen, und von Zeit 
zu Zeit einen neuen Vei’such macht, in den Stock einzudringen. 
Wagt die Biene sich dabei zu weit vor, so kommt es zu harten 
Käm])fen, welche in der Regel mit ihrem Tode enden. Oftmals ver- 
beissen sich beide Gegnei’ so heftig in einander, dass sie beide zu 
Grunde gehen, und im Fmkreise der Nester findet man häufig die 
Leichen der noch im Tode unzerti*ennlich verbundenen Gegner. 
Nicht selten trifft man auch Gruppen von 3—4 zu einem Knäuel 
unter einander verbissener und so verendetei’ Bienen an. 

Am schlimmsten unter den Meliponen ist ilf. rufiventris nach 
den an iinserm starken alten Volke gemachten Beobachtungen; die¬ 
selbe drang auch in das Nest von Trujona moJcsta ein, was ilir iii 
Folge des zu grossen Flugloches in dem Zuchtkasten möglich war. 
Auch diese kleine Biene setzt sich, übrigens mit Eifolg, zur Wehr; 
ich fand vor ihrem Neste eine getödtete M. rufiventris^ an deren • 
einer Antenne noch eine Tr, molesta festhing. 

Räubereien wie die eben beschriebenen kommen auch bei ein- ‘ 
zelnen Trigonen vor, und in dieser Hinsicht ist namentlich vor 
Triyona rufUrus zu warnen. Ein längere Zeit lebend gehaltenes 
Nest dieser Art richtete vielen Schaden an, so dass mehrere Stöcke 
von MeUpema eingingen, deren Vori'athstöpfe aufs allervollständigste 
geleert waren. Ist in diesen h^ällen das Motiv der Plünderung, 
lediglich die Gewinnung der eingesammelten Vorräthe, so giebt es 
andere Tr^y/o??o-Arten, bei welchen den Raubzügen auch noch die ^ 
Besitznahme einer günstigen Wohnung zu Grunde liegt. Besonders 
schlimm ist in dieser Hinsicht Trigona dorsatis, deren Schwärme es 
vorziehen, statt sich selber eine Baumhöhlung wohnlich einzurichteii,i 
eine bei’eits bewohnte in Besitz zu nehmen. 
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Ich habe schon inelirinals Nester, auf welclie ich reHectirte, 
(ladni'cli verloren, dass ein Scliwarin von Tr. dorsaJis von ihnen 
Besitz nahm. In einem dieser Plille hob icli das Flugiocli mit der 
Zugangsröhre auf. welches Tat* 14. Fig. H abgebildet ist. Der charak¬ 
teristische weite, ans Wachs gebildete Ti ichtei' dei* Raub))iene ist in 
die.sem Falle auf die aus Lehm gebaute Fingangspartie von MeIipo)H( 
(nifhidioides gesetzt. 

Von der ihi'es schmei*zenden Bisses wegen gefürchteten Trdjona 
ra(j(ifo(jo habe ich erst nach Jahre langem Bemühen ein Nest ausfindig 
machen können, und als dasselbe dann endlich geholt werden sollte, 
war es zerstöiJ, indem ein Schwarm von Tr. dorsaJis sich darin ein¬ 
genistet hatte. Diese Besitzergreifung erfolgt nach hartem Kampfe, 
wobei die VJderstand leistenden Bienen getödtet werden. Bei diesen 
Kämi)fen bleibt Tr. dorsaJis schon darum Sieger, weil ihi’e etwas 
starkem ]\[andibeln ihr eine gewis.se Ueberlegenheit über ihre Gegner 
sichern. Benutzt wird von dem Räuber nur die AVohnung, während 
die Brutwaben und die A^orrathstöpfe zertöiJ und entfernt, respective 
durch neugebaute eigene ersetzt werden. 

Eine ebenso gefährliche Baubbiene ist Triyona Jimao Smith, 
welche ich in Ta([uara do Mundo Novo, Rio Grande do Sul, lebend 
hielt. Tn dei‘ Nähe der A\'ohnung befand sich kein AVald, und es 
war daher schon aus diesem Gi-unde die Biene gezwungen zu 
arbeiten. Ich kann daher der Meinung von Fihtz Müllek nicht 
beipflichten, wonach diese Raubbienen nicht selbständig arbeiteten, 
sondern nur vom Raube lebten. 

Einen merkwürdigen Fall von Sym]?iose beobachtete ich bei 
Triffona fidviventris Grün. rar. nigra Fkiese, deren Nest mit jenem 
von Termiten vergesellschaftet ist. Da mir die bezügliche Angabe 
meines Sammlers wenig wahrscheinlich voi’kam, so bemühte ich mich, 
eine Anzahl Nester dieser Biene zu erhalten. A^on 4 Nestern, welche 
ich bis jetzt untersuchen konnte, waren 3 von einer Termiten-Folonie 
umgeben, während das 4. in unmittelbarstei* Nähe eines grossen 
Aineisennestes. von Caniponotus riiflpcs. sich befend. ln allen Fällen 
waren die Bienennester ganz in der Basis eines alten Baumes an- 
gebimcht: die Nester beider, verschiedene!- Insecten waren von ein¬ 
ander durch die äussere AVand des Bienennestes getrennt, aus welchem 
eine weite, dickwandige Röhre nach aussen zum Flugloche führte. 

Der GiTind oder Zweck dieser eigenthümlichen Symbiose ist 
nicht ohne weiteres klar. Da aber die Termiten schwache, wehilose 
Gescliöi)fe sind, so wird ihnen das Zusammenleben mit einer Biene 
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von niutliig'em und lieftigem Naturell immerhin einen gewissen Schutz | 
gewähi-en. j 

In einer Abhandlung über die 3Ielipünen von Bahia theilt j 
MAURirE GiEAiii) tig. 5 tab. 2 mit, dass Trhjomi crassipes Latk. unter- • 
irdisch lebe und zwar inmitten eines Termitennestes. So fern also | 
nicht etwa irgend ein Versehen in der Bestimmung vorliegt, kommt I 
die merkwürdige Symbiose, auf welclie ich hier hinwies, bei ver- j 
schiedenen Arten von Tri(jona vor. ' | 

Was die in den hiesigen Bienennestern vorkommenden Gäste 1 
betrifft, so wird darüber Herr Wasmann Näheres veröffentlichen. Es | 
handelt sich wesentlich um Coleopteren; dieselben gehören zu den j 
beiden Gattungen Belouiichns und Scotocnjptus, i 

Niemals habe ich diese Käfer in der Brutmasse oder in deren I 
Umhüllung getunden. Beim Oeffnen des Nestes sieht man sie zwischen j 
den Vorrathstöpfen und an den V^andungen der Nesthöhle umher- I 
laufen. Ich habe diese Käfer nie an Bienen anhängend gefunden und j 
halte es nach meinen bisherigen Erfahrungen für wahrscheinlich, dass : 
sie nur den eingesammelten Honigvoriüten nachgeheii, oder etwa den ' 
Leichen von Bienen. Bei Trigoua dorsah's wurden auch Dipteren ange- { 
troffen, deren Larven sich in den Pollentöpfen des Nestes entAvickelteii. 

Was die St ärke der besprochenen Bienenvölker betrifft, so j 
kann ich darüber folgende Angaben machen bezüglich genauer ( 
untersuchter Nester. 1 

MelipojHi anihkliokJcs vom Ib. 2. 1900 hatte 685 Bienen und 600 
Brutzellen. Avährend das Nest vom 14.^9. 1900 894 Bienen und 1408 
ßrutzellen aufwies. 

Ein Nest von Trkjomi mosqnito vom 2. 12. 1900 hatte 1175 Bienen 
und 2240 Brutzellen. Bei dem Neste von T)\ dorsalis vom 11.11. 
1900 betrug die Zahl der Bienen 24 423, jene der Zellen 15180. 

Im Allgemeinen entspricht die Zahl der Brutzellen ungefähr 
jener der Bienen, welche aber bedeutend grösser ist vor der Ent¬ 
sendung von Schwärmen und geringer nach derselben. 

Das Verliältniss liegt derart, dass ein Bienenstock, in welchem 

X 

man x Brutzellen antrifft, zur Zeit, avo ei* am stärksten ist, x+g 

Bienen enthalten muss. ]\Ian hat daher in der Zahl der Brutzelleii 
einen gcAvissen Anhaltspunkt für die Stärke des Stockes, und das 
Amn mir untersuchte Nest von Tr. dorsalis vom 17. 3. 1901, in Avelchem 
sich die Zahl der Brutzellen auf 64000 belief, muss daher zeitweise ' 
gegen 70—80000 Bienen besessen haben. 
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\^'ällrell(l ini Allg-enieinen die Zalil der Bienen in den Nestern 
von Melipona von öOO—4000 vaiürt, schwankt sie l)ei den Arten 
von Trufona zwischen 300—80000. Es ist liieraiis ersiclitlich. dass 
es bei Trujova überaus inäclitio-e, volkreiclie Nestei- giebt. deren 
Individnenzahl in nianclien Fällen sich l)is auf 100000 belaufen mag, 
in so fern es nämlich kaum anziinelimen ist. dass die Avenigen A^on 
mir näher untersiicliten Biesennester die absolut höcliste, überhaupt 
en-eichte Zahl repräsentiren sollen. Die geringste rndiAiduenzahl 
von nur 300 Bienen Avuide beobachtet bei Tr, schrotthiji, 

^^'erfen Avir zum Schlüsse einen Blick auf das tägliche Leben 
unsrer Bienen, so ist zu bemerken, dass dieselljen im Allgemeinen 
sehr tieissig sind und schon früh ^torgens ihr Werk beginnen. Einige 
Arten vm Tri(jona verschliessen, Avie Avir sahen, bei Nacht ihre 
Flugröhre, die. AA'enn das Wetter schön ist. schon bald nach Sonnen¬ 
aufgang geöffnet AAird. Nur Trigona schroiihji hat es damit nicht 
eilig und geht erst spät an die Arbeit. Avas ihi- den Beinamen 
..pregu^'ia“ oder Faulthier eingetragen hat. Im Stocke beginnt als¬ 
bald die geAvölinliche Arbeit, bei der auch die UeberAA'achung des 
Flugloches nicht vergessen Avird. Bei den Jr/^ouo-Arten sind ge¬ 
wöhnlich eine ganze Anzahl Bienen in dessen Nähe beschäftigt, 
Avährend bei Melipona ein einzelner Arbeiter als SchiklAvache am 
Fliigloche oder dicht dahinter sich aufliält. Ich habe diese Wache 
an meinen Zuchtkästen A^on der mit Glasdeckel A'ersehenen BückAvand 
ans häufig beobachtet und die x4usdauer bewundert, mit Avelcher sie 
andere Bienen A’erscheuchte, die in räuberischer Absicht immer aufs 
Neue Avieder versuchten in den Stock einzudringen. 

Die zum Stocke zurückkehrenden Bienen sind an den Körbchen der 
Hinterbeine stark mit Pollen beladen, und bei den Melipona- 
Avird auf dieselbe Weise auch Lehm ins Nest eingetragen. 
Behufs ihrer eigenen Ernährung beschränken sich nur die Melipona- 
Arten auf Honig, Avährend die Trigonen auch pflanzliche und thierische 
Säfte aller Art, selbst vei-dorbene und faulende, auflecken. Trigona 
molesta und eine ganze Anzahl vei’Avandter Arten lassen sich gerne 
auf die Haut des 4Ienschen nieder, um den ScliAveiss aufzulecken. 
Aveshalb die deutschen Colonisten sie allgemein als ..Sclnveissbienen“ 
bezeichnen. Aber auch auf Excremente lassen si(*li viele Ai-ten 
nieder; so namentlich Tr. hipnndata, welcher Herr Sciirüttky auf 
Kuhmist sammelte. Selbst Aas Avird A'on einigen Arten gerne auf¬ 
gesucht. Avie dies namentlich seit langem von Trigona ragafogo be¬ 
kannt ist; Herr E. Gariu-: traf auch Tr. amalihea häufig an Aas 
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Eine eigentliümliclie Liebliaberei hat Tr, rnfkrus für Knospeiij j 
namentlic]i aiicli von Orangen und andern Obstbäumen, wodurcli sie j 
zuweilen den Anptianzungen beträclitlichen Scliaden zufügt. Die- | 
selbe Biene habe ich in Taquara do Mundo Novo oft dabei beob- j 
achtet, wie sie sich den Zugang zu den Honigbehältern der Orangen- i 
blüten erleichterte, indem sie in eins der Blütenblätter basal ein I 
rundes Loch biss. Das Abtragen von Knospentheilen hat bei dieser j 
Biene oftenbar nur den Zweck, Baumaterial füi‘ den Nestbau zu- | 
sammen zu tragen, und demselben Zwecke dient wohl auch der Be- i 
such frischen Kuhmistes, auf dem sie häufig angetrolfen wird. | 

Die geschilderte Lebensweise der Meliponiden erleidet im Süden j 
Brasiliens während des Winters, im Norden wähi-end der sommer- i 
liehen Kegenzeit vorübergehende Unterbrechung, für welchen Zweck 
eben die Aufspeicherung der Vorräte dient, sowohl an Honig für : 
die Ernährung als an Pollen für die Herstellung des Futterbreies ; 
für die Brutzellen. Die erwähnten Jahreszeiten sind in Brasilien j 
nicht so streng und so scharf niarkirt wie in Europa, und es folgen | 
auch im Winter auf nasskalte und stürmische Tage solche milder ' 
Temperatur und hellen Sonnenscheins, und alsdann nehmen auch die ! 
Meliponiden die unterbrochene Arbeit sofort wieder auf. Dies wird j 
ihnen erleichtert durch die Ueppigkeit der Flora, der es in keinem ! 
]\Ionate an zahlreichen Blüten aller Art gebricht. Oft hat es mir, | 
noch im gegenwärtigen Winter, Freude gemacht, Trigonen ver- 1 
schiedener Art zu beobachten, wie sie in den Staubfäden der weisseii 
Heckenrose sich mit Pollen beluden, in ihm sich förmlich wälzend 
und badend. 

Aehnliche Beobachtungen habe ich auch schon bezüglich anderer 
socialen Hymenopteren, namentlich der Wespen, mitgetheilt; sie 
zeigen, dass es gänzlich verkehrt ist, die in Europa gemachten Er¬ 
fahrungen ohne Weiteres für die ganze betreffende Familie zu ver- , 
allgemeinem. Die Hymenopteren sind Kinder des sonnigen Südens, 
und wenn auch eine Anzahl von ihnen sich dem rauhen Klima der 
gemässigten Zone angepasst hat, so können diese Verhältnisse um 
so weniger zu allgemeinen Folgerungen herangezogen werden, als ' 
auch in Europa während der ersten Hälfte der Tertiärzeit ein sub¬ 
tropisches Klima herrschte. Die normalen, die typischen Verhältnisse, 
in der Biologie der socialen Hymenopteren sind diejenigen, welche 
wir noch heute in den tropischen und subtropischen Gebieten der 
Erde antreflfen. 
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III. Kienenzuclit und ilire Producle und die brasiliiunselien 
TrivialiiaiiieH der nieiien. 

Da der Honig der meisten ]\ielii)onideii sein* wolilsclimeckend 
und aromatisch ist. zumal jener der .]fcjipoiia -so haben ihm 
die Kingeboreiien Brasiliens von je her nachgestellt. Dies änderte 
sicli auch nicht, als das indianische Element in der eingewanderten 
ländlichen Bevölkerung i)ortugiesischen ["rsprungs aufging, und so 
kommt es. dass der brasilianische Waldarbeiter fast alle Bienenarten 
noch unter der nrsi)riinglichen T u ]) i benennung kennt und über ihi e 
biologischen Verhältnisse genau unterrichtet ist. 

Das Wachs der Aleliponiden ist im Allgemeinen sehr dunkel, 
variirt aber, je nach den Arten, in der Farbe von gelb bis dunkel 
braun. Es ist schwer zu bleichen und ziemlich weich und klebrig, 
daher als Bfropfwachs ein sehr brauchbares Alaterial. Im Febrigen 
tindet es keine Vei'wendiing. 

Ausser dem Wachse trifft man in den Nestern, zumal der 
Trigonen, auch Klebwachs, welches in der Regel in unregelmässigen 
Klumpen von der Gi’össe einer Erbse bis zu jener einer Saubohne 
im Innern des Involucrums aufgespeichert liegt. 

Dkoky beobachtete, wie die Bienen einer räuberischen, in den 
Stock eingedrungenen Wesi)e eine geringe Alenge Klebwachs über 
den Kopf stiichen, wodurch dieselbe zunächst in ihren Bewegungen 
gehindert und späterhin mit Leichtigkeit überwältigt und beseitigt 
wurde. 

Ich bemerke noch, dass A. dk Saint Hilaiue in seiner Reise 
nach (joyaz, V. 2. i). 164, sich über die Kerzen ausspricht, welche 
aus Areliponidenwachs hergestellt wurden. Sie seien, sagt er, weicher, 
mehr zum Tiopfen geneigt und geben mehr Rauch. Febrigens be¬ 
obachtete er einen Arbeiter, welcher dieses VAchs zu bleichen ver¬ 
stand, indem er es zunächst stai’k zum Kochen brachte und nach 
dem Ei'kalten in kleine Stücke schnitt und diese der Sonne zum 
Bleichen aussetzte, welche Procedur 16 mal wiederholt wurde. Auch 
Azaua (Vo3mge, V. 1, Paris 1806, p. 161) giebt an, dass die länd¬ 
lichen Kirchen mit Kei'zen aus Aleliponenwachs erleuchtet würden; 
das Wachs sei weicher und dunkler als das euroi)äische und könne 
nicht gebleicht werden. 

Ich verweise des Näheren bezüglich des V'aehses und Honigs 
der Alelipoiiiden auf die werthvollen Mittheilungen, welche ich dei* 
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(4iite des Hen*n Dr. "J'heodok Peckolt verdanke und im Folgenden | 
mittlieile. i 

Zuin Theil stimmen dieselben mit den Angaben überein, welche ! 
dei' Verfasser schon in einer Abhandlung veröffentlicht hat, jedoch j 
theihveise unter Penntznng unrichtiger Benennungen. Die im P^l- j 
genden verwendeten Speciesnamen sind daher die von mir ange- | 
noinmenen, über deren volle Berechtigung mii' indessen keinerlei 1 
Zweifel blieben. - j 

Folgende sind wörtlich die Mittheilungen des Herrn Dr. j 
Tii. Peckolt : 


Tr}(fom( drorijana Fioese. j 

Honig hell bräunlich, transpai^ent. geruchlos, von angenehm süssem ’ 
Geschmack. Spec. Gew. 2P’ 0. = 1.8243. Eeaction schwach t 
sauer. Enthält: Tjävulose 68,576, Dextrose 10,927, Wasser 19.363, | 
Asche 1.134Ameisensäure Spuren. j 

Tr, mosqnito Sm. 

Honig hell bräunlich. trans])arent, wohlschmeckend. Spec. Gew. j 

2H i\ = 1,3838. Enthält: Lävulose 36,022, Dextrose 49,489, 1 
dextrinai’tige Substanz 0,981, eiweissartige Substanz 0,364. Wasser ! 

12,110, Asche 1,034%. i 

Älclipona nigra Lep. | 

Honig gelb, transparent, geruchlos, angenehm schwach säuer¬ 
lichen Geschmack, sauer reagirend. Spec. Gew. -]- 21^^ 0. = 1,3788. 
Enthält: Lävulose 69,970. Dextrose 4.373, dextrinaidige Substanz 
0,145. Wasser 24,810, Asche 0,702 ^ Ameisensäure nicht bestimmt. 

7V. ruficrns Ltr. 

Honig schwarzbraun, nicht transparent, geiTichlos, von unan¬ 
genehmem. ekelei’i'egendem, säuerlich herbem Geschmack, staiL sauer 
reagirend. Spec. Gew. -f- 2P^ (\ -- 1.3046. Enthält: Lävulose 
13,824, Dextrose 12,069, Extractivstoff* Schleim (von ekelerregendem 
Geschmack) 18,064, Proteinsubstanz 0.807. humusartige, unlösliche 
Substanz 1,075, Ameisensäure 0,323, Weinsteinsäure 1,152, Wasser - 
49.600, Asche 3.086",,. 
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Tr. tifhilm Sm. 

Honig brann. ti‘aiis])arent, gernclilos, von siissem niclit unan- 
genelnnein Gesclimack. Si)e(‘. Gew. -{- — 1,H52. Kntliält: 

Lävnlo.^e o3,21L Dextiose 42.166. dextrinartige Substanz o.oBo. 
rroteinsiil)Stanz 1,0, \\'asser Ki.TOO, Asclie l,28iG\,. 

Der Honig dei’ biasilianischen Hienenarten enthält keine 
Saccliaiose. ebenso krystallisirt der Honig niclit nach längerer Auf- 
bewahrnng. ich habe Gläser mit Honig. Avelche in 80 Jahren keinen 
krystallinischen Bodensatz zeigten, wie es bei Apis mdlijlm schon 
nach einigen ]\ronaten der Fall war. 

^^^achs von Tripona drorpana Friem:. 

Braun, fest, doch leicht schneidbai*. bei Handwärine knetbar. 
F.rhitzt schmilzt, verbrennt mit lebhafter PJamme und angenehmem 
Geruch, Asche hinterlassend. ^lit Schwefelsäui'e schwarzbraune 
Färbung, die Säure rothbraun. Spec. Gew. -|- 2F^ C. = 0,9603. 
Bestand aus: Wachs o9.27J. Harz 31,200, huiniisartige Substanz 
Ö.684. Wasser 7.857. Asche 2,214 

Das Harz ist fest, geruchlo.s, leicht brechbar, dunkel rothbraun. 
schellackähnlich. Vei'brennt mit lebhafter Flamme. Schwefelsäure 
schwärzt das Hai*z, die Säure färbt sich i-othbi-äunlich. wähi*end das 
reine ^^'achs von dei- Schwefelsäure schwarzbraun gefärbt, die 
Säure roth. 

Fm zu erkennen, ob reines Wachs von Apis meUifica mit Harz 
vei’fälscht. wird die Reaction von Schaedler voi'genommen : 5 g 
Wachs mit der 5fachen Henge Salpetersäure 1.32 pond. sp. 1 Minute 
aufgekocht, nach dem Frkalten das gleiche Volumen dest. Wasser 
zugefiigt und unter Umschwenken Ammoniak in Ueberschuss. Bei 
reinem Wachs besitzt die abgeschiedene Flüssigkeit eine gelbe Fai*be. 
Bei Verunreinigung mit Harz ist dieselbe rothbraun. 

Das vom Harz getrennte Wachs giebt nach der ScHAEDLER'schen 
Ammoniaki)robe dunkel braunroth gefäiRte PJiissigkeit. 

Wachs von Jfelipora fnscata Leu. 

Dunkel braun glänzend, fest doch nicht bi echbar, beim Schneiden 
an den hJächen klebend, von schwachem angenehmem Geruch. Spec. 
Gew. -f- 21'’ C. = 0,9787. 

Erhitzt bi’eiint mit lebhafter Flamme und angenehmem Geruch. 
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Bestellt aus: ^^^achs 53,200, Harz 40,000. Wasser 5,825. Asche 0,975%. 
Das Harz ist hellbraun, zähe, stark klebend. Das Wachs wird mit 
Schwefelsäure geschwärzt, die Säure gelbröthlich. Die ScHAEDLEii’sche 
Aninioniakprobe ergiebt r ö t h 1 i c h - b r a u n e Färbung der Flüssigkeit. 

Wachs von Tr, ruficnis Sjm. 

Dunkel braun, nicht glänzend, fest doch schneidbar, nicht klebend, 
geruchlos. Spec. Gew. -f- 2D‘ C. = 0,982. 

Besteht aus: Wachs 52,0, Harz 42,5, Humussubstanz 2,5, Wasser 
2,0, Asche 1,0 %. Das Harz ist dunkelbi'aun, stark klebend, geruch- 
und geschmacklos, verbrennt mit sehr lebhafter, stark russender 
Flamme zu Asche. Schwefelsäure färbt rothbraun, nach einiger Zeit 
dunkel carminrothe Lösung. 

Das reine AVachs ist braun, ('onsistenz wie Bienenwachs, ge¬ 
ruchlos. A^erbrennt mit lebhafter nicht russender Flamme ohne 
Kiickstand. Mit Schwefelsäure wird erst nach 6 Stunden dunkler 
gefärbt, die Säure hell fleischfai’ben. Nach der ScHAEDLEu’scheu 
Ammoniakprobe gelb-röthliche Färbung der Flüssigkeit. 

Die Bruthülle der Tr, dronjaua ist nicht vollständig schmelzbar; 


annähernder Schmelzpunkt f'- 

Enthält auf 100 g berechnet: % 

Feuchtigkeit 1.895 

AA^achs 10,950 

Harz 30,364 

Humusartige Substanz 1,364 

Organische in AA^asser lösliche Substanzen, vorzugsweise 

Schleim, org. Salze etc. 46,293 

Faserstoffe, Pollen, kleine Holzstücke etc. 9,164 


Der Faserstoff besteht aus Blutenstaub, sehr fein zerkleinerten 
Blattresten und feinen, zarten 8—9 mm langen Holzsplittern etc. Das 
Harz ist braun, stark klebend, geruch- und geschmacklos, schmilzt 
mit angenehmem Geruch, verbrennt mit lebhafter Flamme, ohne 
Eückstand. Löslich in Chloroform, Aether, Aceton, Essigsäure, 
Alkohol und Ammoniak. 

Eine Harzsäure, wie in vielen Blättern gefunden wird. 

Bruthülle der MeUpona fnscata Lep. Annähernder Schmelzpunkt 
+ 57^» C. 
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a 

0 

Feuchtigkeit 2,667 

Waelis 20,667 

Harzsiiure o8,B34 

Huuiiisai’tige Substanz 0,414 

Oi'ganisclie in Wasser lüsliclie Substauzeu, viel Schleim, 

org. Salze etc. 19.724 

Faserstolf. Pollen, Hlattreste 3,194 


Die Zusammensetzung ist bedeutend verschieden bei 7V. (hvrijfDHi; 
der Faserstoff zeigt keine Spuren von Holzsplittern, nur Pollen und 
Blattreste. Das Harz ist dunkel braun, etwas weicher, doch Lösung 
und Keaction wie die Harzsäure der Tr. droryana. 

Es ist mir öfters aufgefallen, dass frische Brutw^aben in den 
ersten Stadien der Entwicklung, w^enn man sie durch Umbiegen 
leicht verletzt, an der Bruchstelle eine klare Flüssigkeit austreten 
lassen, w'elche nichts anderes ist als der Saft, mit w^elchem die 
Pollenmasse zum Piitterbrei der Larven vermischt ist. Diese Flüssig¬ 
keit sclimeckt stark sauer und hinteiiässt bei Verdunstung ein 
Wrisses, sauer schmeckendes Pulver, w^elches nach Dr. Peckolt's 
Untersuchung ein am eisen saures Salz ist. Herr Dr. Peckolt 
schreibt mir darüber nach Untersuchung einer BrutAvabe von Tr. 
domdis Folgendes: 

Die gesandte V'abe hatte keine Flüssigkeit mein*, doch hatten 
sich an der Oberfläche ca. 9 schneew^eisse, linsengrosse Anhäufungen 
von annrnph scheinender Substanz ausgeschieden, w’elche sich mit 
einer Pinzette leicht trennen Hessen; dieselben w^aren in Wasser 
löslich, rötheten stark Lackmus])a])ier; filtrirt und abgedämpft, 
liinterblieb eine krystallinische Jiasse, welche sich nach den an- 
gestellten Reactionen als ein ameisensaures Salz erAvies. Doch 
konnte nur mit Gewissheit die Ameisensäure bestimmt Averden; bei 
der ungemein geringen Ouantität Avar es nicht möglich, die Base zu 
bestimmen; nach der folgenden Untersuchung jedoch scheint es ein 
Magnesiaformiat zu sein. 

Die Wabe Avurde mit heissem, destillirtem Wasser exti*ahirt; 
die Lösung, auf kleineres Volumen abgedampft, zeigte ebenfalls Ke- 
actioii der Ameisensäure, geringem Kalkgehalt, doch reich an 
Magnesia, Glucose, Schleim etc. 

Leber das Wachs der brasilianischen ]\Ieliponiden machte mir 
Dr. Peckolt noch folgende ^littheilung: 
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Das Waclis aller hiesigen Bienenarten ist für jede in quanti¬ 
tativer Zusaininensetznng der ßestandtlieile verschieden. Alle haben 
geringem (-^ehalt an Cerin und Myricin, sind jedoch mehr oder 
weniger reich an Harz, welches im Wachs der europäischen Biene 
nicht vorhanden; deshalb der geringere Ceringehalt und mehr oder 
weniger grössere Harzgehalt, so dass der Schmelzpunkt stets höher 
oder niedriger als bis 64,5 sein wird. 

Die quantitative Analyse der Wachssorten hiesiger Bienen wäre 
für ein deutsches Universitätslaboratorium eine wissenschaftlich 
höchst interessante und wichtige Arbeit. 

Der Honig aller Meliponiden ist sehr dünntlüssig und lässt sich 
ohne besondere Behandlung nur kui’ze Zeit aufbewahren. Dies wird 
jedoch ohne Grund ihm zum Nachtheil angei^echnet, da er durch die 
in Brasilien allgemein übliche Behandlung des Kochens nicht nur 
dauerhaft gemacht wii‘d. sondern auch dabei leicht auf den ge¬ 
wünschten Grad von Consistenz gebracht werden kann. Auch im 
Stock erleidet der Honig bei längerer Conservirung eine Eindickung, 
die zur Anskrystallisirung des Zuckers führen kann. Bei dem im 
August 1902 untersuchten Neste von Melipoua marginaia waren 
einige Töpfe fast nur mit losen Stücken dieses lockern, krümligen, 
weissen Zuckers gefüllt, ebenso l)ei jenem von Trigona jatij. Der 
Geschmack des Honigs kommt bei den meisten 3LcJipona-XvX^\\ jenem 
des europäischen Bienenhonigs gleich und übertrifft ihn seines 
Aromas wegen, meines Erachtens an Wohlgeschmack. Bei den 
Trigonen liegt das Yerhältniss etwas anders und kommen neben 
guten Sorten auch solche vor, deren Geschmack stark säuerlich ist, 
ja es giebt auch Arten, deren Honig Erbrechen erregt und als giftig 
betrachtet Averden muss. Bemerkenswert ist seines faden, an 
schlechten Syrnj) erinnernden Geschmackes Avegen der Honig A"on 
Trigona fiüvirenfns, Avelche der Biene den Namen „mel de cachorro“ 
oder „Hundshonig“ eingetragen hat. 

Was den giftigen Honig anbetrifft, so habe ich darüber keine 
eigenen Erfahrungen und l)eschränke mich hier darauf, die Beob¬ 
achtungen mitzutheilen, Avelche mir mein verstorbener Fi*eund 
Th. Bisciiorr in Mundo Novo berichtet hat und AA^elche in so fern 
volle Beachtung verdienen, als Herr Bischoff ein erfahrner und 
durchaus zuverlässiger Beobachter und Sammler war; er schrieb mir 
darüber Folgendes: 

Ich arbeitete mit mehreren Brasilianei'ii im AValde, und Avir 
fanden in einem der angehauenen Stämme ein Bienennest, Avelches 
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aiisgeliaueii \vin-(le, um den Honig* zu erlangen. Die Honigbhisen 
waren denn auch zieinlieli u’et’iillt. doch fand sicdi. dass dei* gelbe 
HliUenstaiib ebenso llüssig war wie der Honig und sich beständig 
beim Aiifbreclien (h*r Honigblasen mit demselben vermischte, wodurcli 
der Honiu' einen eignen saiii’en (leschmack bekam, in Folge dess(ni 
die .Alehi*zahl von uns nur wenig von dem unappetitlich ansseheiiden 
Honig genoss. Nui* einer, dosk Dias, vertilgte eine grössei*e l^oi tion, 
und bei diesem stellte sicli nach kaum ‘ ^ Stunde heftiges Frbrecheii 
mit Krämpfen ein, so dass wir die Arbeit verlassen und ihn nach 
Hause schatfen mu.ssteii. Auch bei uns übrigen, obgleich wir nur 
wenig von dem Honig genossen, stellte sich Ki*bi*echen ein, jedoch 
in weit geringerm iH'ade. Später, nachdem eine Waldplantage ge¬ 
hauen, fand ich im Beisein meines Schwagers ein Bienennest in 
einem der gehauenen Bäume. Die Bienen wai*en grössten ddieils 
vei-brannt. doch als ich an den Honig kam, fand ich den flüssigen 
Blumenstanb. auch einige lebende Bienen, aus deren eigenthümlicher 
Fäibung, Kopf und Brust schwarz, Hinterleib eigelb, die Ueber- 
zeiigung gewann, es wieder mit jenem giftigen Honig zu thuii zu 
haben. Indess. ich wollte mich überzeugen, wollte wissen, ob er 
dieselbe Wirkung hervorbrächte wie damals, ti-ank deshalb ca. 
2 ( entiliter desselben und richtig, nach kaum \ Stunde musste ich 
brechen, ohne indess weitere Folgen zu verspüren. Einen dritten 
Bienenstock derselben Art fand ich in einem Timbauva-Aste, ich 
hatte jedoch am 2 maligen Erbrechen genug und Hess ihn, wo er war. 

War der Honig an sich giftig oder wai' es nur der flüssige 
Blumenstaub,-— das kann ich nicht entscheiden; möglich auch, dass 
beide giftig waren. Den Xamen dieser selten A-orkominenden Bienen 
konnte ich nicht eifahren. 

Kine ähnliche Beobachtung hat A. dk Saint Hilajuk mitgetheilt 
in seiner Voyage dans la Prov. de Goyaz. V. 2, 1848, p. 150. Es war 
in diesem lAalle ein Nest einer schwarzen Erdbiene. des.sen Honig 
von sauerm und widerlichem Geschmacke, die Vergiftungsei*schei- 
nungen hervorrief. Der betreffende Knecht wurde bald nach dem 
(ienusse des Honigs bla.s.^;, musste erbrechen und war ausser Stande 
zu gehen, so dass die Keise unterbrochen werden musste. 

Einen intere.ssanten Fall ähnlicher Art erwähnt dei* l’ater dusi': 
nr Anciiieta in seinem am 31. ^Hai 15H0 in S. Vicente bei Santos 
geschriebenen, an den Jesuitengenei'al geiächteten Schreiben. Er sagt 
darin: .,Wir benutzen den Honig um W'uiuhm zu heilen, welche mit 
Gottes Hülfe mit Leichtigkeit heihm. Von den vielen Arten von 
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Honi.a* will ich hier nur eine hervorheben, welche die Eingeborenen 
Eira-Aquaieta nennen, was so viel heisst als Bienennest mit vielen 
Löchern, weil diese Bienen viele Eingänge in ihren Stock haben. 
Sobald man von diesem Honig geniesst, spürt man es in allen Ge¬ 
lenken, es stellen sich Schmerzen ein, Zittern und Krämpfe, Erbrechen 
und Elkel." 

Es ist nicht sicher zu ermitteln, welche Art hiermit gemeint, 
da der betreffende Name heute nicht mehr gebräuchlich ist, doch 
zweifle ich kaum, dass es sich um die Trigona Ibnao Sw. handelt, 
deren grosse Flugröhre mit zahlreichen, kleinen, ndirenförmigen Aus¬ 
wüchsen besetzt ist. welche zum Tlieil geschlossen, zum Theil offen 
sind. Hiermit in Einklang steht die von mir in Eio Grande do Sul 
gemachte Erfahrung, wonach die einzige Biene, deren Honig mir 
als giftig T)ezeichnet wurde, Tr, limao ist, deren einheimische Be¬ 
nennung dort Iratim ist. Auch Mahtius scheint diese Erfahrung 
gemacht zu haben, da er (Sprachenkunde p. 52) sagt Trati = Biene, 
deren Honig Tetanus verursacht. Avährend er weiterhin, p. 454, die 
richtige Etymologie giebt, welche Honigschnabel oder -Schnauze ist, 
eben wegen der eigenthümlichen Flugröhre. 

In S. Paulo gilt als ausserordentlich berauschend der Honig 
Trigona, welche man Feiticeira (Zauberin)^) oder Yamo-nos- 
embora (gehen wir fort) nennt. Die Volkssage lässt denjenigen dem 
Tode geweiht sein, welcher nach dem Genüsse dieses Honigs die 
Gefährten zum Aufbruche auffordert. Andere erklären die eigen- 
thümliche Benennung mit dem Hinweise auf den taumeligen, halb¬ 
trunkenen Zustand, in den man nach dem Genüsse des Honigs ge- 


rathe und in dem man ausser Stande sei, den Ausgang aus dem j 
Walde zu linden. Ich hoffe späterhin Genaueres über diesen Gegen¬ 
stand und über die dabei in Betracht kommenden Bienen berichten 
zu können und verweise hier noch auf die folgende Erörterung der 
einheimischen Trivial-Namen, namentlich auch mit Eücksicht auf die- ; 
jenigen Bienen, deren Honig Hautausschlag oder Lepra erzeugen soll. 

Es muss bei dieser Gelegenheit darauf hingewieseu werden, dass ' 
auch die socialen Wespen Südamerikas zum Theil einen giftigen , 
Honig produciren. Besonders bekannt ist in dieser Hinsicht der 
Fall von A. de Saint Hilaike, bezüglich dessen ich auf die be¬ 
treffende Publication (in: Ann. Sc. nat., V. 4, 1824, p. 340flf.) ver- 


1) Dr. Peckolt, 1. c., 181)4, p. 223 sagt, dass diese Biene 7r. 
recurra S:\r. sei. 
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weise. Sowolil dei* ]\eiseii(le als seine Begleitei* erkrankten nach 
dem Gennsse des dnrclians wolilscliineckendeii Honigs von Xedannia 
l ( rJw (/}(( nH ( Latk. 111] ter Vergiftnngsei’sclieiniingen, welche Saint 
Hioaiki-: mit Krfolg durch ein Brechmittel bekämpfte, wälirend seine 
beiden Begleiter wie rasend im Camp iimherliefeii, die Kleider vom 
Leibe rissen und schliesslich erschöpft zusammen brachen, zeitweise 
erblindend. Saint Hilaike selbst, dessen Anfall der leichtere war 
und welcher iiiii' 2 Lsslötfel Honig genossen hatte, wurde von Weiii- 
und Lachkrämpfen befallen. 

Auch Azaka bericlitet von Vergiftiingsersclieinungen, welche 
hervorgei'ufen wurden durch dbii Honig der Tatü-Wespe (Voyages 
dans TAmerique nierid., V. 1. Paris, 1809, j). 160). Die betreffende 
Wespe gehört jeden Falls zur Gattung Tatnch und es kann sich 
wohl nur um T, morio Fauu. handeln. Dieser Honig, sagt er, er¬ 
zeugt heftiges Koiifweh und einen Zustand von intensiver Trunken¬ 
heit, eventuell auch Krämiife. Man behauptet, dass im Staate Cearä 
in der Serra do Barriga eine Biene oder Wespe vorkomme, welche 
unter dem Xamen Abreu bekannt ist und deren Honig einen eigen¬ 
artigen Zustand der Trunkenheit hervorrufe. in welchem der Trunkene 
blökt wie ein Ziegenbock, 

Es scheint hiernach die Wirkung des giftigen Honigs der süd- 
ameiikanischen Meliponiden eine wesentlich andere 'zu sein als die 
der Vespiden. Bei dem Bienenhonig scheint die Wirkung ähnlich 
jener einer Gehirnerschütterung und im Wesentlichen eine para- 
lysirende zu sein, wähi’end die Vergiftung durch Wespenhouig sich 
als eine hochgradige nervöse Exaltation bezeichnen lässt. Man 
kann hinsichtlich der Wirkung des giftigen Honigs sagen, dass der 
durch ^leliponidenhonig hervorgebrachte Rausch ein trauriger, der 
durcli M'espenhonig hervorgebrachte ein fröhlicher ist. Irgend eine 
Analyse dieser giftigen Honigsorten liegt bis jetzt nicht vor, und 
eben so wenig sind wir bisher über die betreffenden Species unter¬ 
richtet. welche, wie es scheint, bei den Meliponiden ausschliesslich 
in der Gattung Trifjoua zu finden sind. 

Bezüglich der Honigmenge habe ich zu bemerken, dass die von 
mir untersuchten Nester durchschnittlich 0.5 — 2 1 Honig enthielten, 
man hat mir aber mitgetheilt, dass grosse Nester einzelner Arten, 
namentlich von Jlclijmui nüjra. 10 — 15 1 Honig und mein’ enthalten. 
Der gewonnene Honig wird, so fern ei- nicht im Hause Verwendung 
findet, gekocht und, in Flaschen gefüllt, an die Apotheken verkauft; 
er gilt für heilkräftig, namentlich gegen Schwindsucht, und sein Preis 
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ist 4—5 mal so liocli väe derjenige von Apis melUficu, welcher in 
8äo Paulo zn 1 ]\[ilreis ungefähr 1 ]\L die Flasche verkauft Avird. 
Dem Honig der ]\Ieliponiden stellen von Thiei-en namentlich der 
Irara [(ialiriis bnrhara L.) nach, dessen Tnpi-Xame eben so Avie der 
portugiesische ..Papa-meP^ ihn als Honigdieb kennzeichnet. Auch 
die i}i Paraguay und den angrenzenden Teilen von Brasilien lebende 
Katze Felis eijra stellt dem Honig nach. Avorauf auch ihr Name ,.eyra“ 
= ira oder Honig hiinveist. Ich habe ein Nest gesehen, an Avelchem 
der Irara vergebens versucht hatte mit seinem (lebisse sich den 
Zugang zum Honig zu A^erschaffen. Solche Fälle sind indessen nur 
Ausnahmen; in der Regel können diese Raubthiere nur dann an das 
Nest gelangen. Avenn eine gi'osse Höhlung in dem Baume ihnen ge¬ 
stattet bis an das Nest vorzudringen. 

Von Bienen fressenden Vögeln habe ich Vertreter der Dendio- 
colaptiden und dei* Galbuliden kennen gelernt und ganz besonders 
Deiulroco/aptes pivmnnus. Brasilianische Waldarbeiter haben mir be¬ 
hauptet, dass auch die Spechte dem Honig nachgehen oder dass sie 
es dabei auf die Laiwen der Bienen abgesehen hätten. Letzteres 
mag Avohl seine Richtigkeit haben , denn ich habe schon zAveimal 
Bienennester beobachtet. AA'elche in dei* Umgebung des Flugloches 
von Spechten herrülirende Bescliädigungen der Rinde aufwiesen, trotz¬ 
dem diese hier völlig gesund AAmr. so dass es sich nicht um die Jagd 
auf Larven. Avelche untei' der Rinde leben, handeln konnte. In Rio 
Grande do Sul behau})tete man mir, dass die Spechte die Bienen 
der HaarAvicklerarten. namentlich von Tripona tnbiha, fressen. Ist 
dies richtig, so ist ihr Tisch stets gedeckt, denn sie brauchen nur 
einige Mal an den Stamm zu klopfen, um sofoi’t die Bienen in Masse 
ausschAvärmen zu sehen. 

ITberall in Brasilien findet man hier und da bei den Hütten 
der Waldarbeiter Stöcke you Meliponiden im Interesse der Honig- 
geAAunnung autgestellt. VJihrend die kleinern Trigonen häufig in 
Kasten gehalten Averden, befinden sich die Melipoiien meist noch in 
dem Stücke des Baumstammes, in AATlchem sie transpoidirt AViirdeii 
und dessen obere und untere Oetfnung durch ein Stück Holz ver¬ 
schlossen Avurde, Avelches bei Gelegenheit der Entnahme von Honig 
zeitAveise entfernt Avird. Das grösste Hinderniss für diese primitive 
Bienenzucht bilden die Ameisen, besonders die Zucker liebenden, unter 
denen die Canqmiotifs-Arten oben an stehen. Peckolt berichtet, 
1. c. fig. 88, dass Crypiocerus eUmyatiis^ die „formiga de mel“ oder 
Honigameise, Avie sie deshalb benannt Averde, Meliponidenstöcke über- 
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falle' und iiacli (Wr Hie^neii sirli in Besitz dt^s Honigs und 

der Wolniung* setze. Haben die Ameisen einmal Zugang gewonnen, 
so räumen sie mit dem Honig vollkommen auf, und die Bienen ver¬ 
lassen den Stock. ]\ran kann sieh hiergegen wehren, 'wenn man die 
Stücke auf einem Gestelle anbringt, dessen I'iisse durcdi Gefässe mit 
W'asser und Petroleum geschützt res]). isoliit sind. Dagegen giebt 
es kein ^Mittel, nm die Stöcke vor der Plünderung und Vernichtung 
durch Paubbienen zu bewahren, und ich bekenne, dass dieselben mir 
<Iie Freude an der Zucht der ^leliponiden fast völlig benommen haben. 

Meine Zuchtkasten sind quadratisch mit schrägem, das Flug¬ 
loch vorn etwas überragendem Deckel. Die eine Seitenwand ist beweg¬ 
lich. ebenso die Pückwand, deren Zweck es nur ist, die zur Beobach¬ 
tung dienende Glasplatte zu schützen. Vor der Einbringung des 
Bienenvolkes reibt man die fnnenwände des Kastens ein mit einem 
Lappen, den man mit geschmolzenem Wachse desselben Nestes ge¬ 
tränkt hat. Die Bienen nehmen dann die neue Wohnung gern an. 
Iin Allgemeinen habe ich mit der Zucht keine Schwierigkeit gehabt, 
abgesehen von der zeitweise nöthigen P'ütterung, für Avelclie sich 
Honig nicht bewährte. Die Bienen lernten es nicht, sich der be- 
treftenden Gefässe. gleichviel, ob offen oder halb bedeckt, zu bedienen, 
sie fielen zumeist hinein und kamen darin nm. Es ist daher nöthig. 
ihnen den Zucker in fester h^rm darzureichen, namentlich die Tri¬ 
gonen sind hierin nicht wählerisch: Tri(/ona hellen schlepi)te Ende 
December Stücke von Weihnachtsknehen in ihr Nest, welche zufällig 
in die Nähe desselben gerathen waren. Eine Vermehrung der Stöcke 
kann nicht in der bei Apis melUfica üblichen AVeise erfolgen, weil 
die Schwärme der Afeliponiden nicht so compact sind und sich nicht 
einfangen lassen. Es enq^fiehlt sich daher, in der Nähe der Stöcke 
geeignete hohle Banmstücke oder Nistkästen aufzustellen, welche 
häufig angenommen werden. 

Natürlich ist man hierin ganz vom Zufall abhängig. Für eine 
rationelle Zuclit ist man bei den M(diponiden offenbar nur auf eine 
Methode angewiesen, diejenige der künstlichen Theilnng des Volkes. 
Es wird sich dann empfehlen, den neuen Kasten, worin man die 
Königin mit einem Teile der Brut und des Volkes untergebracht 
hat, nach einem (*twas entfernten Orte zu bringen, damit das an 
der alttm Stelle zurückbleibende weisellose Volk gezwungen wird. 
>icli eine nein* Königin aus den in seiner Alitte lebenden jungfräu¬ 
lichen zu erziehen. 

Dass diese Methode auch praktisch durchführbar ist, beweist 

Zool. Jahrl.. XIX. Ablli. f. Syst. 
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eine Aiig-abe von Saint HinAiKE, welcher einen derartig-en Fall üt | 

]\Iinos oder Goyaz heohaclitete; die betreifende Stelle finde ich äugen- i 

blicklich in seiner Jxeisebeschreibung nicht auf. Gegenstand der j 

einheimischen Bienenzncht sind in S. Vaxih besonders ^felipona anfhi- [ 

dioulcfi und }n<fra^ in Bahia namentlich Mcl. scutcUaris. Daneben i 

Averden auch Tn(jo)Ki jatij und molcsta zuweilen gehalten. Auch Eid¬ 
bienen lassen sich. AAue Peckolt beAvies. in Zuchtkasten überführen. i 

Von einer Einbürgerung der jMeliponiden in Europa kann so- j 

Avohl aus theoretischen Gründen Avie auch nach den in Frankreich 
gemachten praktischen Erfahrungen nicht die Rede sein. Es dürfte 
kaum ein Grund vorliegen dies zu bedauern. Die geringereAVider- j 

Standsfähigkeit der Melii)oniden, der minder reiche Ertrag an Honig. ! 

die Werthlosigkeit des Wachses und die Uumöglichkeitj die ScliAvärme ) 

einzufangen, stempeln die ]\Ieli])oniden im Vergleiche zu Apis mcUU j 

ika zu einem Avirthschaftlich rninderAverthigen Honigproducenten. j 

Wo man Avirthschaftlich A^ollendete unübertrelfliche lYpen zur Ver- j 

fügung hat, liegt kein Grund vor, um die ökonomisch rninderAverthigen i 

sich viel zu kümmern, ln dieser Hinsicht ist das VerhältnixSS der , 

ileliponiden zu Apis mcllifka dasselbe Avie jenes der südamerikanischen 
Seidens])inner der Gattung Attacus zu Bomhyx mori. Das hervor¬ 
ragende IntereSxSe, Avelches die iMeliponiden erAvecken, ist ein wissen¬ 
schaftliches, nicht ein Avirtschaftliches. [ 

Die Tupi-Benennungen der brasilianixschen Bienen A^erdienen ! 

hier in so fern eine kurze Besprechung, als sie in intimer Beziehung* | 

stehen zu deren Biologie. Die etymologische Ei klärung dieser Namen i 

ist bisher theils nicht versucht Avorden, theils in ganz ungenügender 
Weise. Es lässt sich auch leicht begreifen, dass diese Namen, Avelclie 
zumeist auf s])ecielle biologische Eigenthümlichkeiten hiiiAveisen, nicht 
verstanden und erklärt Averden können ohne gründliche biologische 
Kenntnisse der in Betracht kommenden Familie. Die Angelegenheit 
Avird noch dadurch ausserordentlich erschwert, dass dasselbe Wort 
in den A^erschiedenen Staaten in verschiedenen Modificationen er¬ 
scheint und dass diese corrumpirten Formen oft kaum Avieder zu ; 
erkennen sind. Indem ich für das Nähere auf eine Abhandlung ver- ' 
Aveise, Avelche ich in der Revista do Instituto Historico veröftentlichen 
AA*erde, theile ich hier nur kurz die Avesentlichsten Resultate mit. 

Nach dem von d. Platzaiann veröffentlichten Anonymen Wörter¬ 
buche, Vupi-deutsch, Leipzig 1901. ist die Bezeichnung für Biene 
in der 1üi])ispraclie Vra-maya oder Ira-manha, zusammengesetzt aus * 
Ira Honig und ^lanha — V^ache. Während dem Europäer die Biene 
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(1j\s Vorbild des bdeisses ist. ist sie dem bra.silijinisclieii Eingeborenen, 
entsprechend der andern LebensantTassnng, das ]\Inster der Wachsam¬ 
keit. Dieses W'ort ersclieint denn auch in /ahlreiclien Bienennainen, 
so in jenem der besonders wertlivollen ^landassaia tmthidioides, 

welches ans .Manila und sai znsammengesetzt ist. also ..aufmerksame 
W'ache“ bedeutet. Der Name der ^Landa-qnai — Triifona ihcr'ntyi 
ist zusammengesetzt mit Gianda -p quai oder aiiuai = Verliingernng, 
Vorsprung etc., auf die lange Flugröhre hindeutend. 

Das W'ort Gianda finden wir auch in dem Namen der Mandiiry- 
Hiene wieder und. Avie ich glaube, auch in jenem der Jataln’-Biene. 
Das Wort Jataliy bezeichnet, wie schon erwcälmt, einen von den 
Bienen bevorzugten Baum und ist znsammengesetzt ans Jati odei* 
Nhati und hyb statt iba = Baum. In Bahia ist nach M. Diraud 
iKJch die correctere Form des Namens üblich, nämlich Nha-ti. Avobei 
-ti ofi'enbar Aveiss bedeutet, Avie denn auch für diese Art allgemein 
die Bezeichnung ..Mo(;a-branca‘‘, Aveisses Mädchen, üblich ist. Es 
bleibt daher nur die offenbar corrnmpirte Silbe -nha zu erklären, 
Avelche offenbar in Abkürzung für ]\Ianha stellt. Der Name bedeutet 
also Aveisse Biene, und soAvohl er wie der entsprechende portugiesische 
beziehen sich auf die bei Melipoiiiden sonst kaum je A^orkommende 
weissgelbe Färbung des Abdomen. 

Daneben kommt als zweiter Name für die Biene das Wort Tnb 
V(U’. Avelches nach ^Iontoya urs])rünglich die Königin bezeichnet, 
weiterhin aber für die Bienen-Imagines allgemein A'erAvendet AAird. 
So bezeichnet Tub-nna eine schwarze Biene [TrUjond Inimnriaftt), 
Tujnba eine gelbe Biene OfeUpona rupventris). Hinsichtlich der 
Grösse A’ariii'en die meisten ^leliponiden ZAvischen jener einer Arbeits¬ 
biene und einer Stiibenfiiege. so dass kein Anlass für besondere Be¬ 
nennung vorliegt, abgesehen von einigen besondern kleinen, von den 
Brasilianern Mosqnito genannten Arten. Avcdche als ..kleine Bienen** 
re.sp. Bienchen Vnb-i bezeichnet Averden. Auch Averden die kleinern 
Bienen häufig ^Wrirn (klein) benannt. 

TrifjfnKt (tnurlflwa Oiav. wird ihres Avilden Naturells Avegen als 
bösartig oder zornig: Saiiharö. corrnmpirt ans Nharö bezeichnet. 
Die bösartigste aller ^leliponideii . Trujona A*on den 

Brasilianer Avegen des ätzenden. Avie Feuer brennenden Excrets 
cagafogo oder Feuerkacker benannt, heisst in der Tuiiispraidie 'bata- 
ira oder Ei-tata vmi tata = Feinu' und ei oder ira = Honig, resp, 
in diesem Falle Biene, also Fenerbiene. 

Es ist dies der einzige Fall, in AA’elchem der Name ira für die 

18 * 
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Bienen cliiect Verwendung findet, wälirend ei’ im UeJndgen nur die 
Colleetivität derselben, den Schwann oder Stock bezeichnet oder den 
Honig, welchen er einschMesst. 

Das V"ort Batiimen vermag ich nicht zu erklären, es ist offenbar 
stark con umpirt. Dagegen ist die Bezeichnung für Pollen oder Bienen- 
Pjot — Samora — abgeleitet von Teborä oder Heborä, was bedeutet: 
es muss Honig vorhanden sein, oder, wie IMontoya sagt, Bienenspeise. 
Dieses V^ort findet sich in der Form ,,Vora^‘ auch als Bezeichnung 
für einige Trkjonchkvim vor. Das in eine Köhre verlängerte Flug¬ 
loch wird schon, wie wir sahen, -aqiiai genannt; dieser Name findet 
sich unter andern in der Benennung Eira-ariuai-etä (Honig mit vielen 
Flngröhren), welchen der Pater Jose de Anchieta gebrauchte. 
Dieser Name ermöglicht es uns, in der betretfenden Biene die Trujona 
limao zu erkennen, wie schon oben erläutert wurde. 

ln Bezug auf die im Nest enthaltene Honigmenge stehen Melk 
imui nigm und verschiedene als Mombuca bezeichnete Erdbienen in 
erster Stelle. Dies erklärt uns leicht ihre Benennung als IruQÜ oder 
Urnen, aus Ira-Honig oder Honignest und agü-gross. Der Name 
]\rombuca bedeutet „dnrchbrocheir-, ist also ganz angemessen für 
eine Biene, welche ihr Nest in der Erde aushöhlt, nicht selten die 
Zugangsröhre in Spiralwindungen bis zur Tiefe von 8—4 m hinab¬ 
führend. 

Im Allgemeinen werden die Namen der Bodenbienen mit dem 
Worte Ibü oder ubh = Erde gebildet. So haben wir Buira. zu¬ 
sammen gesetzt aus ibn-iiä, Erdbiene, und namentlich auch Guarubü 
{Mcliivma nujra) von guarä = durchbohren. Diese Biene nistet zwar 
in hohlen Stämmen, aber ganz am Fusse derselben, oft in die grossen 
Whirzelu sich ansdehnend, weshalb sie von den Brasilianern auch 
,.pe de päo‘S oder „Fuss des Baumes‘‘ genannt wird. 

Was die an Sträuchern frei eridchteten Nester betrifft, so wird 
jenes von Trkjona rktfkrus = Ira-puan (rundes Bienennest) genannt 
nnd Jenes der Tr. heller! = Ira-xim (krauses Bienennest), von Ira = 
Bienennest und xaim = kraus. Das Nest der Tr. eupira wird ge¬ 
legentlich auch Iraxim genannt, meistens aber Cupira. 

Die Existenz von giftigem Honig wird in der Tupisprache durch 
zahlreiche Benennungen bestätigt. So führt Piso aus Pernambuco 
eine Biene an unter dem Namen Aibü, welcher zusammen gesetzt 
ist aus Aib -|- n = schlechtes Essen. Eine andere Biene hat den 
Namen Iremboi, welcher coi'rumpirt ist aus Ira = Honig und mboaci — 
Schmerzen, Schmerz verursachen. Indem ich imUebrigen auf das früher 
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Veinierkte ver^vei^^t^ muss icli iiocli eingelien auf die Bienen, 

deren Honig Hautausscdiläge lieivoirufen soll. Eine dieser Bienen 
heisst rnrna. veriniitlilieli coiannipii t ans Cnru-l-ei, letzteres Honig, 
ei’steres, eigentlieh Euiaii) lautend, Kiiitze oder Ilantanssehlag be¬ 
deutend. Aucdi d<M‘ Xaine (Jurara bedeutet dasselbe, indem er zu- 
sainnien gezogen ist aus (hiru + i^’‘i- Ausserdem führt Ihsu eine 
Biene auf unter dem Namen Euiujdr-eii’a, von eii*a Ifonig und 
curui)ira — Teufel, also Teufelsbiene. Nacli NoorniuA bedeutet Curub- 
ai böse Krätze oder Lepra, und Eunipira ist oftenbai* zusammen¬ 
gesetzt auf Curupi und ara, Herr; es ist also der Herr der Lepra, 
der Teufel, welcher dem wrenschen die Lepra bescheert, und zwar 
durch Vermittlung der Teufelsbiene, der Curupireira. Es muss liier 
beniei-kt werden, dass wissenschaftlich diese Frage noch gar nicht 
erörtei’t werden kann, immerhin ist es ganz wohl denkbar, dass der 
Genuss gewisser Honigarten Urticai’ia oder andere Hautausschläge 
erzeugen könne. 

Vieles von den einheimischen Benennungen der Bienen können 
wir zur Zeit überhaupt noch nicht verstehen, weil eben unsere 
Keuntniss von dei’ Biologie der brasilianischen Bienen sich erst iin 
Anfangsstadium befindet. So giebt es eine Quaiquiquira, d. h. Honig 
des Quaiquica oder Beutelthiers der Gattung Dklelplnjs, und Piso 
erwähnt eine Urutü-eira. deren Name auf die gefürchtete Giftschlange 
rrutü {Lachesis alfcniains, I). B.) hinweist. Im Westen von S. Paulo 
giebt es eine Biene, welche „Mel de Anta** oder Taidr-Honig ge¬ 
nannt wird, und dieselbe Benennung kehrt auch in der Tupisprache 
als Tapii-ei wieder und zwar für dieselbe Biene. Es ist nicht klar, 
woi-auf diese Benennung abzielt, doch scheint sie sich auf die her- 
vonagende Grösse der Biene und ihi’er V'abe etc. zu beziehen, und 
ich veianuthe, dass es sich um Melipona tiiania Giiin. dabei handelt. 

Auch die Symbiose von Trajoaa fulcireafris und noch einigen 
andern Ai*ten mit Termiten ist den brasilianischen Eingeborenen 
offenbar bekannt gewesen. Zwar kann das Wort ('upii*a einfach in 
dem Sinne aufgefasst wei'den. dass das beti*etfende Ihenennest einem 
Termitenneste gleicht, aber es kommt daneben, so z. B. bei Piso, 
auch das Wort ('ujdara vor, welches dui'chaus keine andere Er¬ 
klärung zulässt als die von Cupimara - Herr des Termitennestes, 
eine Bezeichnung, die, füi* eine Biem* angewandt, unmöglich auf 
andere sich beziehen kann als auf die ei wähnte Symbiose, 

Es wird uns nicht wundern, wenn wir auch bei den, dem Honig 
nachstellenden Thieren das Wort ira wiedei’ anti*efien. so bei der 
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Eyra-Katze {Felir e/ym) und dem Irara, dem „Henm des Honigs‘‘ 
Galifiiff harhara L. 

Wie die voi’ausg-eheiulen Erörterungen zeigen, ist der brasilia- 
iiiscdie Indianer, namentlich dei* Tui)i-Stämme, ein ausgezeichneter 
Xaturkeiiner und Beobachter, und diese seine Eigenschaften sind fast 
A^ollständig auf den Caipira, den brasilianischen Waldai'beiter unserer 
Tage, übmgegangen, in dessen Adern ja auch zum grossen Theile 
das Blut der alten Herren des Landes kreist. In demselben Maasse, 
wie der nordamerikanische Indianer unsere Aufmerksamkeit fesselt 
durch seinen Spürsinn und die feine Beobachtungsgabe, die ihn auf 
seinen Jagd- und Kriegsi)faden auszeichnet, veidienen die Tupis und 
Guaranys unser Interesse, ja, offen gesagt, unsere Bewunderung durch 
ihre gründliche Kenntniss der Flora und Fauna des Landes. In der 
• Tupi-Spi'ache spiegeln sich nicht nur die verschiedenen Vorgänge 
und Verhältnisse geti'eulich ab, welche wir von der Biologie der 
Heliponiden hier erörterten, sondeim es kommen darin auch eine 
Leihe von Beobachtungen zum Ausdruck, über welche die wissen¬ 
schaftliche h'orschung bis jetzt erst ganz unvollkommen unterrichtet 
ist, wie namentlich die toxischen Wirkungen verschiedener Honig¬ 
arten. 

Die Tupi-Xameii der brasilianischen Bienen gewinnen dadurch 
für die biologische Forschung gei’adezu die Bedeutung eines Weg¬ 
weisers, dessen Winke diejenigen wohl berücksichtigen müssen, welche 
sich an dem weitern Ausbau des Themas, das den Gegenstand dieser 
Abhandlung bildet, betheiligen wollen. 


IV. Coniparative Biologie der socialen und solitären Bienen. 

Wenn wir uns die Frage vorlegen, welche Folgerungen sich für 
die systematische Anordnung der ^leliponiden aus den geschilderten 
biologischen Verhältnissen ableiten lassen, so erweist sich zunächst 
die Ti*ennung der beiden Gattungen Mdipova und TrUjona auch 
biologisch als begründet. Die einfachen, nicht mit Durchlässen ver¬ 
sehenen Waben, die reichliche Vei'wendnng von Lehm für die Her¬ 
stellung von Batumen und PJugloch und vor allem die geringe, jener 
der Arbeiter gleichkommende Grösse der jungfi'äulichen Königinnen, 
welche nicht in AVeiselzellen entstehen, charakterisiren die Gattung 
2IeUpouu gut. Im üebrigen sind die biologischen Verhältnisse inner- 
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liiilb der UMttnii,u- Mvlipona so einförniige, typisclie, dass für eine 
;Sclieidnng in natiirliclu» kleine Gruppen keine Anlialtsjiunkte sicli 
darbieten, 

Andei's stellt es mit der überaus niannig‘fnlti^’(‘ Lebensbedingungen 
darbietenden (Lattung Trüfouu. Lin nicht ini voiigen Abschnitte 
(besagtes zu wiederholen, sei hier nur darauf hingewiesen, dass nacli 
ihrem Nestbau die 1 rigonen in Id (iniijpen zerfallen, je nachdem die 
Xe.<ter fi-ei gebaut sind oder in der Krde oder in JLaumliöliIen. In 
letzterm Falle (U’geben sich wieder rnterabtheilungeiy, je nachdem 
das Llugloch in eine enge cylindi’ische oder in eine weite trichter¬ 
förmige Flugi'öln*e verlängert oder einfach ist, Ditferenzen, zu wel¬ 
chen sich dann noch andere hinzugesellen, je nachdem die Bienen 
zahm sind odei- bösartig, die Wabenanordnung horizontal ist oder 
sjdralig, und anderes mehr. 

ln wie weit diese Ditferenzen Anhaltsiiunkte bieten zur Ab- 
gi'enzung von rntergattungen, lässt sich zur Zeit noch nicht über¬ 
sehen und wird Gegenstand künftiger zoologisch - systematischer 
rntersuchungen sein müssen. Die Aufgabe fernerer biologisclier 
Forschung muss es sein, das hier für die südbrasilianischen ilelipo- 
niden gegebene ^laterial durch Ausdehnung auf eine möglichst grosse 
Anzahl anderer Arten Südamerikas zu ergänzen. Die Systematik 
wird dai’aus, wenigstens für die ohnehin so schwierige (Littung 
Trif/oifd, entschieden Nutzen ziehen. 

;\Iit Sicherheit lässt sich zur Zeit nur eine kleine rntergattung 
als biologisch und morphologisch wohl begründet feststellen, nämlich 
IjMrinwUftn, Diese ]\aubi)ienen mit vergrosserten Kiefern und ver¬ 
kümmertem Säugrüssel sind biologisch bemerkenswerth duich ihren 
penetranten Geruch und die grosse weite trichterförmige h'lugröhre. 

.Mit dem Nachweise der Existenz von jungfräulichen Königinnen 
bei Mclipaud, welche au Grösse den Arbeiteiai gleichen und wie sie 
in gewöhnlichen Brutzellen entstehen, werden die Unterscheidungs¬ 
charaktere zwischen socialen und solitären Bienen in biologischei* 
Beziehung um einen vermindert. Es ist nöthig, diese unteischeiden- 
den (’haraktere genau festzustellen. B(‘Sonders muss hier darauf 
hingewiesen werden, dass die Existenz von Brutwaben au und für 
sich nicht zu diesen rnterscheidungsmerkmalen gehört. Ich verweise 
in diesei’ Beziehung auf das von mir entdeckte Nest von Anfhidiniu 
Ihiaifdsridtdiii. welches G. SciiRt)TTKY (in: KN*v. ]\lus. Paulo, V. 5, 1902. 
]). 449) abgebildet und beschrieben hat. Dasselbe ist eine einfache, 
wesentlich aus PHanzenharz gebaute Brutwabe, deien Zellen mit 
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}>ollenlialtigeiii Futterbrei gelullt, mit einem Ei belegt und dann zu¬ 
gedeckelt Averden. Sehen wir von der Verwendung von Wachs ab^ 
so sind die eben beschriel)enen Verhältnisse der BrutAvaben von 
Anthnliiou so vrdlig in Uebereinstimmung mit jenen der Meliponiden, 
dass es sich offenbar um alte Einrichtungen handelt, AA^elche von den 
solitären Bienen auf die socialen übertragen worden sind. 

Da meines Wissens bei solitären Bienen nirgends Honig anfge- 
speichert Avird, so haben als die Avesentlichsten Fharaktere, durcli 
AA^elche sich die socialen Bienen von den solitären unterscheiden, 
zu gelten: 

1 . Die Differenziruiig der weiblichen Individuen 
in unfruchtbare „Arbeiter*‘ und fruchtbare, des Appa¬ 
rats zum Ein s a m m e 1 n von Pollen e n t b e h r ende 
,.Königin neiv*. 

2. Die Ausscheidung von Wachs und dessen Ver- 
Avendung für Kunstbauten. 

]\Ian ist bisher dei‘ 3Ieinnng, dass V achsbildung bei den soli¬ 
tären Bienen nicht Awkomme. Dass dieselbe aber auch bei ihnen 
nicht völlig fehlt, beAveist ein im Musen Paulista anfbeAA^ahrtes Xest, 
über AA^elches mein Sohn Rudolf, Avelcher ein relativ grosses Material 
neuer Nester von solitären Bienen züchtet, später berichten Avird. 
Das betreffende Nest besteht in isolirten, gedeckelten Tlionzelleii. 
die mit Pollen gefüllt und an der Innenseite des Lehmmantels mit 
einer Wa(*hsschicht gefüttert sind. Hiernach Avird auch die AVachs- 
bildiing nicht als ein absolutes Unterscheidungskennzeichen ZAvischen 
socialen und solitäivn Bienen anerkannt Averden können. 

Uebrigens hat schon ^loEnius bei Beschreibung des Nestes A^on 
.^Coitris snrinamensis^^ einen innern AVachsüberziig ganz ähnlicher 
Art erAvähnt, Avobei jedoch zu bemerken ist, dass die betrelfende Art 
jetzt Etujlossa surinameusis L. heisst (cf. K. AIoebius, Die Nester der 
geselligen AVespen in: Abh. natnrw. A"er. Hambuig, A\ 3, 1856, p. 148). 

3 . Die Ansammlung von A^orräthen. zumal also Pollen 
u n d H 0 11 i g. 

Bei Apis. Avenigsteiis in Europa, ist die Fortpflanzungsi)eriode 
auf den Sommer beschränkt und brauchen daher A^orräthe an Pollen 
nicht eingesammelt zu AAwden. Avie dies bei den Aleliponiden ge¬ 
schieht, Avo die Aufzucht von Biut auch im Winter keine Unter¬ 
brechung erleidet. 

Das Offenbleiben der Brutzellen bei Apis und die Fütterung der 
Larven stellen secundäre Modilicationen dar. Das Oleiche gilt für 
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<lie Kxisteiiz von Woisolzolleii, ^voriii Apis unter den Apiden dieselbe 
Jritellun^’- einnimmt wie Tripona unter deu ^leliponiden, mit dem Tnter- 
scliiede nui\ dass Apis in der Si)eeia]isirun^* iiocli einen Scliritt 
weiter gegangen ist, indem auch die Drohnen und ihre Briitzellen 
eine Vergrösserung erfahren haben. Das piimitive Stadium ohne 
Weiselzellen, wie es bei den Jleliponiden die Gattung JMcUpoi^d uns 
erhalten luit, sclieint bei den lebenden Apiden nicht mehr erhalten 
zu sein. 

Sicher liefert das Studium dei’ .Meliponiden uns wichtige Anhalts¬ 
punkte für die Beurtheilung der biologischen Verhältnisse von Apis, 
indem es uns manche Einrichtungen als secundär modilicirte erweist. 
Als solche müssen gelten die Vergi‘össerung dei' Geschlechtsthiere 
iin Vergleiche mit den Arbeitern, die Existenz vergrösserter Drolinen- 
und Weiselzellen, das Offenbleiben der Brutzellen und die Eütterung 
dei' Larven , sowie endlich der Bau von Doppelwaben und die Ein¬ 
füllung des Honigs in Brutzellen. 

Vermuthlich ging letztem! Stadium ein anderes voraus, in 
welchem wie bei den ]\Ieliponiden besondere Honigtöpfe gebaut 
wurden, doch lässt sich über diesen Punkt nichts sicheres sagen. 
Offenbar sind die Apiden und ]\Ieliponiden Zweige desselben Astes, 
offenbar auch vermögen die Entwicklungsvorgänge innerhalb der 
^leliponiden manche analoge Verhältnisse bei den Apiden zu ei- 
klären. allein man wird sich liüten müssen, in der Vergleichung 
Weiter zu gehen, als es durch die Thatsachen mit Nothwendigkeit 
geboten wii’d. 

Wie mir scheint, werden die Entwicklungsbediugungen von Apis 
auf Grund dei' Jkobachtungen an den Melii)oniden einer erneuten 
kritischen Sichtung unterzogen werden müssen. Es ist widersinnig, 
anzunehmen, dass bei Apis äussere Eintlüsse während der Larven¬ 
entwicklung Geschlecht und Stand der Imago sollen bestimmen 
können, wähi-end bei den Heliiumiden wie auch bei den solitären 
Bienen, deren Zellen von Anfang an zugedeckt sind, alle diese Ver¬ 
hältnisse schon mit dem iromentc der Eiablage definitiv entschieden 
sind. Es ist auch verkehit zu glauben, dass es von der Euttermenge 
abliänge. ob aus einem weiblichen Ei (dn Arbeiter entstehe oder eine 
Königin, denn bei M<'li})()iH( sind beide auf die gleiche Futter¬ 
in enge angewiesen. 

Die l^edeutung der W'eiselzelleii bei Apis und Triipnui liegt nicht 
in der Frzeiigung von Kiniiginnen schlechthin, sondern in derjenigeii 
von Königinnen, welche auf einem weit vju'geschritteiien Stadium 


